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Festung Tobruk erstürmt 
Ung«h«ur« ••ut« an Kricgimatorial und YprrStan •— Bir «1 Gobi und Bardia ganommen — Sümtiich* Forts der 

Nordfrent Sawattopeli in dauttcher Hand — Nahkümpfa im Kiistanfort 

Europa im Scliinelztiegel Führirhauptquartfer, 21. Juni 
Das Hiuptqutftier der Wehrmicht gibt 

Nlcannt: 
im Nordteil der Feitung Sewaatopoi fiel 

am gestrigen Tage aucli das ßefesttgungs-
werlc Lenin. Damit sind sttmttiche Forts 
der Nordfront von Sewutopol mit Aus-
nalima des Kttstenlorts in deutscher Hand. 
Darunter die starlten Werke Stalin, Maxim 
Ooriclf Bastion Mdlotow, zahlreiche alte 
Ports und mehrere Artilleriewerke. In das 
vom Feind noch täh verteidigte Küsten­
fort sind deutsche Truppen eingedrungen 
und stehen in hartem Nahkanwf um die 
vom Oegner noch gehaltenen Bunker. 

Im Südteil der Festungsfront schlugen 
deutsche und rumänische Truppen meh­
rere Angriffe ab und brachen Im Gegen­
angriff das feindliche Stellungssystem 
>\'<lter auf. 

Die Luftwaffe unterstützte auch gestern 
mit starken Kräften die Kämpfe um die 
Befestigungen und bombardierte Versor­
gungsanlagen In der Stadt sowie feind­
liche Schiffe im Hafen. ^ 

Ein Sowjetschnellboof wurde bei einem 
Vorstoß gegen den Schwarzmeerhafen 
Jalta durch Küstenartillerie so schwer be­
schädigt,  daß mit seinem Verlust zu rech­
nen ist,  

Nachtangriffe der Luftwaffe auf Rostow 
riefen In mehreren Stadtteilen größere 
Brände hervor. 

An der übrigen Ostfront nur örtliche 
Kampftätigkeit.  

Wie durch Sondermeldung bekannt­
gegeben, erstürmten deutsche und italie­
nische Truppen unter dem Befehl des 
Oeneralolierst Rommel gestern den größ* 
ten Teil der stark ausgebauten Festung 
Tobruk. Daraufhin hat heute früh ein 
englischer Parlamentär bei einem italieni­
schen Korpsstab die Obergabe der Fe­
stung angebgten. Stadt und Hafen sind 
besetzt. Bisher wurden über 25 000 Ge­
fangene, darunter mehrere Generale, ein­
gebracht und unübersehbare Mengen von 
WaKen, Kriegsmaterial und Vorräten 
erbeutet. 

In scharfer Verfolgunf der geschlage­
nen Briten nach Osten wurden Bardia und 
Bir el Gobi genommen. 

Bei Vorstößen zur Kanalkiiste verlor 
die britische Luftwaffe am gestrigen Tage 
neun Flugzeuge im Luftkampf, liin wei-

Mr Slira inl Tobnik 
Rom, 21, Juni 

Der italienische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

Motorisierte Abteilungen haben bei ih­
rem Vormarsch gegen Osten Bardia be­
setzt.  

Seit gestern ist der Angriff auf Tobruk 
im Gange. Er wird von starken Massen-
angriffen der italienischen und deutschen 
Luftwaffe unterstützt.  Trotz des heftigen 
gcgnerischcn Widerstandes nehmen die 
Operationen einen günstigen Verlauf. Ge­
gen Abend waren schon zahlreiche Befc-
stigungswerke des Äußeren Befestigungs-
gürtels von den tapferen Truppen der 
Achse erobert.  

Im Schwarzen Meer torpedierte ein un­
ter dem Befehl von Korvettenkapitän Cur-
zio Castagnacci stehendes Schnellboot 
das sowjetische Unterseeboot »Equoka« 
und versenkte es. Einige Angehörige der 
Besatrunq wurden gefantteo. 

tcrer britischer Jäger wurde durch Boote 
einer Floßflottille abgeschossen. 

Britische Flugzeuge führten bei Tade 
wirkungslose Störangriffe inr nordwest­
deutschen Küsten- und Grenzgebiet durch. 
Bei Nachtangriffen britischer Bomber auf 
die Stadt Emden entstanden Brandschä­
den vorwiegend in Wohnvierteln. Nacht­
jäger, Flak- und Marineartillerie schössen 
zehn der angreifenden Bomber ab. 

Vor Sewastopol haben sich der Kom­
mandeur einer Radfahrerabteilung, Major 
Backe» sein Schwadronschef, Oberleutnant 
Kupsch, und der Chef einer Pionierkom­
panie, Oberleutnant Stier,  durch beson­
dere Tapferkeit ausgezeichnet. 

Oberleutnant zur Lippe-Weißenfeld er­
rang in der letzten Nacht drei Luftsiege, 
Hauptmann Lent erzielte seinen 35. Nacht­
jagdabschuß. 

In der See- und Luftschlacht im Mittel­
meer bei der Zerschlagung der britischen 
Geleitzüge zeichnete sich ein Sturzkampf­
geschwader unter Führung des Majors 
Sigel,  die Jagdstaffel des Hauptmanns 
Belser sowie die Besatzun^n von zwei 
Kampffluzeugen mit den Kommandanten 
Gruppenkommandeur Major Linke und 
Oberleutnant Schultc besonders aus. 

BomlKii auf das unaiügypiisdie 

Kiltleiigiliiel 
Berlin, 21. Juni 

Bei der Verfolgung der britischen 
Truppen an der nordafrikanischen Front 
wurden Kraftfahrzeugkolonnen und Pan­
zeransammlungen im Raum El Gobi durch 
deutsche Kampf- und Zerstörerflugzcugc 

Inufend angegriffen. Zahlreiche Panzer 
erhielten Bombenvolltreffcr und blicotn 
brennend in der Wüste liegen. 

Im Laufe dor Nacht zum Sonntag boni-
l 'srdicrten deutsche KampffUig/eui^'e 
Flugplätze und Kraftfahrz^ugansamm-
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lungen im wesiägyplischen Küs!ciigebi<jt.  
Die aus niedrigen höhen a^t^- 'wor^cllcn 
Bomben riefen auf Feldflugplatz *n, in 
Zeltiagern und abgestellten Flugzeugen 
größere Brilndj hervor. Gleuhzeitig be­
kämpften andere deutsche Kampfflug­
zeuge die zum Schutz der Flugplätze 
eingesetzten Flugbatterien, von denen 
eine durch Volltreffer zum Schweigen ge­
bracht wurde. Ein Munitionslager am 
Rande eines Flugplatzes flog unter hefti­
gen Explosionen in die Luft.  

II haom zwei Tagen gefallen 
Mit Tobruk vtrioron di« Engländer den letzten und wichtigsten 
Eckpfeiler ihres Verteidigungssystems in der afrikanischen Wüste 

Berlin, 21, Juni 
Die Eroberung der nach modernsten 

Gesichtspunkten ausgebauten starken Fe­
stung Tobruk ist ein gewaltiger Erfolg der 
unter dem Befehl von Generaloberst Rom­
mel stehenden deutsch-italienischen Streit­
kräfte. Mit Tobruk ist der letzte und 
wichtigste Eckpfeiler des britischen Ver­
teidigungsystems in der afrikanischen 
Wüste gefallen. 

In heftigen Kämpfen, bei großer Hitze 
und unter starken Sandstürmen wurden 
die im Raum von Tobruk stehenden bri­
tischen Streitkräfte zerschlagen. Darauf 
erfolgte der Vorstoß über die Via Balbia 
zur Küste. Nachdem ein Ausbruchsversuch 
der Briten unter blutigen Verlusten abge­
wiesen worden har, stießen deutsch-italie-
nische Streitkräfte bis zum Festiingsgür-
tel von Tobruk vor. 

Am 19. Juni wurde der Ring um die 
Festung Tobruk nach Norden und ost­
wärts des I 'estungsgürtels geschlossen. Im 
Zuge dieser Angriffe nahmen dcutsch-
italienische Truppen die Stützpunkte Bell-
hamet und Sidi Rezegh. Die britische 8. 
Armee wurde in zwei Teile gesprengt. Ein 
Teil ihrer Verbände wurde in der Festung 
Tobruk eingeschlossen. Die andere feind­
liche Kräftegruppe wurde nach Osten zu­
rückgeworfen. Ein aus der Festung vor­
getragener brii^sther Panzeran^rt?'  brach 
aller blutigen Verlusten zusamm^Ji, 

Hierauf stellten sich die deutsch-italie­
nischen Verbände zum konzenlTischen 
Sturm auf Tobruk bereit.  Am 20. Juni 
erl 'olgte der Angriff unter starkem liin-
satz der Luftwaffe. Bereits im ersten An­
sturm wurden zwölf Befestigungswerke 
genommen und ein Durchbruch in fünf 
Kilometer breiter Front erzielt.  Nachdem 
am Morgen des heutigen Tages ein briti­
scher Farlamentaiier die Übergabe der 
Festung Tobruk angeboten hatte, besetz­
ten deutsch-italienische Truppen Stadt 
und Hafen Tobruk. 

Gleichzeitig wurde die restlose Verfol­
gung der geschlagenen Briten nach Osten 
fortgesetzt und Bardia und Bir el Gobi 
genommen. Damit stehen die Achsen­
truppen in unmittelbarer Nähe der 
lybisch-ägyptischen Grenze. Der große 
Erfolg der deutsch-italienischen Truppen 
ist besonders hoch zu werten, da die 
Kämpfe in der Cyrenaika in einer außer­
ordentlich heißen Jahreszeit stattfanden, 
in der man allgemein jegliche größere 
Operationen für unmöglich hält.  

Die Luftwaffe hat an dem Fall von 
Tobruk wesentlichen Anteil.  Die Befesti­
gungsanlagen von Tobruk waren den 
vernichtenden Schlägen deutscher Kampf­
und Sturzkampfflugzeuge ausgesetzt.  
Zahlreiche Volltreffer richteten in Forts 
und befestigten Artilleriestellungen große 
Zerstörungen an. 

Der Weg von Compi^gne nach Charkow 

EvS führt ein langer harter Weg von dem 
Wäldchen von Coinpi^gne zu den Schlacht­
feldern am Donez. Er bedeutet Opfer und 
Leiden vieler Völker Europas, Irrtümer 
und Zweifel und.eine schwere Prüfung 
des deutschen Volkes, An seinem Enrre 
aber liegen die enttäuschten Hoffnungen 
unserer Gegner. 

Als vor zwei Jahren die Vertreter Frank­
reichs im Wagen» des Marschalls Fnrh 
ihre Unterschrift unter den Waffenstill-
standsvertrag setzten, hatte der Geist von 
Versailles endgültie: kapitulieren müssen. 
Die dem deutschen Volk angetane Schmacli 
war durch den Sieg der Waffen ausge­
löscht. Aber mehr noch, der Geist des 
Hasses, der einst an dem gleichen 
Ort über das verratene Deutschland 
Iriumphiertc, wurde durch die Großmut 
eines S'egers beschämt, o'er mit größeren 
Recht hätte Fc>rdernngen vertreten kön­
nen, als e«; einst die Aliierten von 101 ̂  
taten. Er wäre in der Lage gewesen, alles 
7if fordern und Frr.nkrcich hätte nur die 
Wahl zwischen Annahme und völliger 
Vernichtung gehabt. Wenn Deutschland 
im Einvernehmen mit Italien damals sich 
auf eine Regelung des Waffenstilktanrics 
beschränkte, die zur Sicherung des bis­
herigen Erfolges und der Fortsetzung des 
Krieges unbedingt notwendig schien, srt 
tat Cs das im Bewußtsein seiner Verant­
wortung vor der europäischen KuHurge-
meinschaft.  Der deutsche Sieg über Frank­
reich hatte die Voraussetzungen 7um Auf­
bau eines neuen Europa unter deutscher 
Führimg auf den Trümmern der Wahn-
geblldo von Versailles geschaffen. 

D'esem Ziel diente d'e Politik des Rei­
ches bis zu jenem denkwürdigen Morgen 
de«; 22. Juni 1041, als die deutschen und 
verbündeten Armeen den Kampf gegen nie 
Drohung des Bolschewismus aufnahmen, 
l ' .s mag viele gegeben haben, welche die 
Entwicklung in diesen zwölf Monaten 
zwischen den 7 wei großen l-el(>ilgen 
dieses Krieges im Westen und Osten über­
rascht hat.  Nach dem Zusammenbruch 
Frankreichs schien das Krieg-^ende nahe 
zu sein. Britannien hatte nach Dümkirchen 
seine Rolle auf dem europäischen Fest­
land ausgespielt.  Sein Festlanddegen war 
zerbrochen, und die Aussicht, jemals wie­
der auf c?em Kontinent sein satanisches 
Spiel des divide et impera fortsetzen zu 
können, war durch die Bildung einer 
starken kontinentalen Macht besefftgt,  
England hatte eine Enf-wicklung, die es 
seit der Bildung Großdeutschlands be­
kämpfte, nicht verhindern können. Sein 
ganzes Intrigenspiel war vergebens ge­
wesen. Das System der Garantien und 
Bündnisse hatte versagt. Und so hätte 
denn auch vom britischen. StandpunlTT 
und der weltweiten Interessen seines 
r.mpire betrachtet der Krieg seinen Sinn 
verloren, da der Einsatz in keinem Ver­
hältnis mehr zu den Gewinnchancen 
stanil.  Das wäre jedenfalls das l ' ' rgcbnls 
einer ruli 'gcn und külilen Überlegung ge­
wesen. Aber es waren andere Kräfte am 
Werk, die entgegen den wahren nationa­
len Interessen Englands das Hasardspiel 
einer Fortsetzung des Krieges ohne Rück­
sichten auf Opfer und Leiden der betrof­
fenen Völker forderten, und sie fanden in 
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Churchill  tJen Mann, der gewissenlos ge­
nug war, sich zu ihrem Werkzeug her­
zugehen. 

Schon bei den Verhandlungen mit Po­
len hatte der Botschafter des Herrn Roo-
sevrlt,  des wahnsinnigen Mannes im 
Weißen Hause, wie der Führer ihn nannte, 
]=elne Hand im Spiele. Roosevelt und seine 
indischen Hintermänner hatten diesen 
Krieg heimlich geschürt,  durch Verspre­
chungen die (jcgncr Deutschlands unt? 
Üaliens ermuntert.  Als dann der Zeitpunkt 
geeignet erschien, die verheerende 
Flamme auszulöschen, da griffen sie wie­
der ein, machten neue Versprechungen, 
um Fjiglanri '  zur Fortsetzung des Kampfes 
7.U bewegen. 

nicichxeitig wartete auch der jüdische 
Bolschewismus mit Versprechungen auf. 
Der Führer hat in seinen großen Reichs-
tagsreden a'as verräterische Spiel Moc­
kaus ausführlich geschildert.  Wir kennen 
flie Gründe, die zu dem Nichtangriffspakt 
Fierlin-,Moskau un Herbst 1939 führten, 
und wir wissen, daß Deutschland sich 
bemüht hat,  dieses Abkommen gewissen­
haft einzuhalten. Aber noch während die 
deutschen Armeen in Frankreich mar-
si 'hierten, wurce es offenbar, daß Moskau 
Vorrat plante und trotz aller Versiche-
'ungen mit den Gegnern Deutschlands im 
Bunde war. Die Kenntnis dieser Dinge 
iiiul die Versprechungen Rooscvelts haben 
Chiircliill  denn aucli zu dem Wahnwitz 
j;L'trieben, die dargebotene Friedenshand 
(k's Führers zurückzuweisen. 

Während des Ralkanfeldzuges war die 
Zusammenarbeit zwischen Moskau und 
den angelsächsischen Mächten zum ersten 
Male offen zum Ausdruck gekommen. In 
der klaren Erkenntnis, das der Angriff 
des Rohi-hewismus gegen Furopa nicht 
üiehr lange auf sich warten lassen werde, 
entschloß sich der Führer zum rechtzeiti­
gen Gegenschlag. In ciesem Feldzug, der 
vor einem Jahre begann, hat das deutsche 
Volk und seine europäischen Verbünde-
U'n. die mit ihm m den Kampf zogen, ihre 
fnk'listc Bewährungsprobe ablegen dür­
fen. Churchill  uiul Roosevelt hatten alle 
ihre Hoffnungen auf die sowjetischen 
Armeen gesetzt.  Sic glaubten, daß sich 
ilie Stoßkraft der deutschen Wehrmacht 
in tiiesem gigantischen Ringen gegen 
eine gewaltige Übermacht an Menschen 
und Malei ' ial abnutzen und sich ihre eige­
nen Siegcsaussichten verbessern würden. 
Aber sie haben sich auch diesmal wieder 
gründlich getäuscht. 

Was hat dagegen Deutschland seit dem 
Tag von Compiegne gewonnen? Der ihm 
durch die Intrigen von England und USA 
iiufgezwungene Balkanfcldzug hatte zu­
nächst die Lage in Osteuropa in einem 
anderen Sinne geklärt,  als man sich dies 
in Loniloii in Washington vorstellte. Und 
nach zwölf Monaten Krieg gegen den Bol­
schewismus ist es klar geworden, daß 
diese .^useinandersetzung dem deutschen 
Volk und auch Furopa nicht hätte erspart 
bleiben können. Früher oder später hätte 
dieser Kampf auf Leben und Tod, auf den 
sich der Boiscewismus, wie wir heute 
wissen, seit 20 Jahren mit einer satani­
schen Gründlichkeit vorbereitete, ausge­
tragen werden müssen. Deutschland und 
seinen tapferen Verbündeten ist es nun 
im yurückliegenden Jahr gelungen, der 
bolschewistischen Drohung die Spitze 
abzubrechen. Die (jrenzen Europas sind 
über 1000 km nach Osten verschoiben 
worden, und dank des heroischen Ein­
sat/es unserer Soldaten Ln den Winter­
monaten wurde dann der eroberte 
Raum für die europäische Kultur ge­
sichert.  Dieser Raum wird auch für 
die europäische Versorgung einmal eine 
ungeheure Rolle spielen, und wenn auch 
liie Auswertung in der Folge nicht von 
heute auf morgen möglich ist,  so wird 
und muß sie sich einmal auswirken. Die 
Zeit arbeitet somit heute nicht gegen, 
sondern für die verbündeten Völker Eu­
ropas. Aus den schweren Kämpfen geht 
die deutsche Wehrmacht moralisch ge­
stärkt hervor. Diese Wehrmacht, die der 
russische Winter nicht zu zerbrechen ver­
mochte, ist heule, wie der Führer be­
kannte, zu jeder Aufgabe fähig, die ihr 
gestellt  wird. 

Dieser Kampf hat aber auch nach vie­
len Jahrhunderten der europäischen Ge­
schichte so etwas wie eine europäische 
Solidarität geschaffen. Nicht nur, daß die 
Armeen der Verbündeten und die Frei­
willigen au» fast allen europäischen Völ­
kern neben deutschen. Soldaten auf dem 
Schlachtfeld kämpfen, sondern auch die 
VolkswirtschaHen aller europäischen 
Staaten sind ausgerichtet auf die Bedürf­
nisse des K'ieges und der kämpfenden 
Armeen. Man kann daher von einem 
Kriegspolential F.uropas sprechen, das 
den Vereinigten Staaten durchaus gleich-
werlig gegenübersteht. Unser Kontinent 
ist in einen Schmelztigel geraten, aus dem 
er gefcsigter und in sich geschlossener 
hervorgeht, als je zuvor. W. K. 

Ein Schlag ins britische Genick 
London ist Süssem missmutig Uber das Roitlamegeheui vom „Wendepunkt", das Churchills 

Reise begleitet — Um so iiärter trafen die neuen Schläge In Nordafrlka 
Genf, 21. Juni 

Unter der Überschrift »Wendepunkt« 
nimmt der »Daily Herald« in einem Leit­
artikel zur gegenwärtigen Lage Großbri­
tanniens Stellung. Das Blatt gehf aus von 
dem Bericht des Washingtoner Korrespon­
denten einer Londoner Tageszeitung, in 
dem es hieß, Roosevelt iind Churchill  
planten jetzt die Herbeiführung des Wen' 
depunkfes im ganzen Kriege. 

Der »Daily Herald« erklärt dazu: »Be­
kanntlich schwätzen gutunterrichtete Lon­
doner Kreise schon über eirj Jahr von dem 
Wendepunkt dieses Krieges. Jugoslawiens 
\V iderstand war in ihren Augen ein Wen­
depunkt gewesen, ebenso der Kriegsein-
fritt  der Sowjetunion und jeder weitere 
Feldzug, und heute stellt  man votler 
Freude fest,  daß Churchill  und Roosevelt 
einen sicheren f^lan zur Herbeiführung 
eben des gleichen Wendepunktes in die­
sem Kriege in Washington ausarbeiten. 

Vergleicht man dieses Gerede vom Wen­
depunkt mit den nüchternen Tatsachen, 
dann scheint es einem, als spreche ganz 
England' nur noch im Traum. Es ist ge­
radezu vernjckt, zu versuchen, dic^ briti­
sche öffentlichkeil davon zu überzeugen, 

daß Churchill  und Roosevelt sich wie ge­
schickte Schachspieler nur auf Ihren Köp­
fen zu kratzen brauchen, und dann sofort 
auch schon eine totsichere Siegesformel 
zu haben. •  

Konferenzen sind gewiß wichtig, aber 
an sich stellen sie keine Garantie auf den 
Sieg dar. Der Lehrsatz vom unvermeidli­
chen Wendepunkt ist ebenso gefährlich 
wie die Behauptung, daß die Zeit für 
England arl^eitet.  

Nur Rückschläge und Niederlagen 
»Blickt man nach Libyen«, so fährt das 

Blatt in seiner Kritik fort,  »dann stellt  
man auch dort fest,  daß die Lage äußerst 
schlecht ist.  Am 2. Juni noch hat Churchill  

vor dem Unterhaus eine so siegessichere 
Meldung General Auchinleks verlesen und 
anschließend gesagt, es sei jeä'er Grund 
dafür vorhanden, mehr als zufrieden mit 
dem Gang der militärischen Dinge in 
Nordafrika zu sein. Kaum 18 Tage später 
ist To'bruk eingeschlossen. 

Also wieder einmal erlebt man, daß die 
zuständigen britischen Stellen die Stärk© 
des Gegners völlig unterschätzten. Wie&'er 
einmal hat man seine Schlagkraft,  die 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniinnniiniinniiniiinnmil 

Der Staatsakt für Adolf Hfilmlein 
Der Führer Ist anwesend und verleiht dem Toten als drittem 

Deutschen die höchste Auszeichnung 
Münchcn, 21. Juni 

fn einer würdigen Trauerfeier im Ar-
mecmuscum zu München ehrten am 
Sonntag nachmittag die nationalsoziali­
stische Bewegung und Großdeutschland 
den dahingeschiedenen Rcichsleiter der 
NSDAP, Korpsführer des NSKK General­
major Adolf Hühnlein. An dem feierlichen 
Staatsakt nahm neben dt 'n Angehörigen 
der Führer teil ,  der dem Verstorbenen 
als dritten Deutschen die höchste deutsche 
Auszeichnung, die Oberste Stufe des 
Deutschen Ordens, verlieh. Reichsminister 
Dr. Goebbels hielt die Gedenkrede. 

Die führenden Männer der national­
sozialistischen Bewegung, Reichsleiter,  
(Jauleitcr,  das Führerkorps des NSKK, 
namhafteste Vertreter von Wehrmacht 
und Staat,  der Kraftfahrtindustric und des 
Motorsports wohnten dem Trauerakt bf»' 
Nach der würdigen Trauerfeier im Ar-
meenuiscum wurde die stcrbiiche Hülle 
Adolf Hühnleins auf dem Münchcner 
Nordfriedhof mit militärischen Ehren bei­
gesetzt.  

Sichtbar vor aller Welt wurden durch 
dieses Staatsbegräbnis das Andenken 
und die Verdienste des Mannes geehrt,  
dem, einem der ältesten Mitkämpfer des 
Führers, dafür zu danken ist,  daß das 
nationalsozialistische Deutschland in 

Frieden und Krieg mit einem Höchststand 
der Motorisierung an die erste Stelle der 
Völker getreten ist.  

Reichsminister Dr. Goebbels würdigte 
in seiner Rede die großen Leistungen, die 
das NSKK, die Schöpfung Adolf Hühn­
leins, in den weiträumigen Feldzügen die­
ses Krieges an allen Fronten als Trans­
portorganisation ohne Vorbild bisher 
vollbracht hat und noch vollbringt. Mit 
seinem Lebenswerk hat Korpsführer Adolf 
Hühnlein einen unvergänglichen ge­
schichtlichen Beitrag zum Aufstieg, zur 
Kraft und Größe des Reiches geleistet.  

Nachdem Dr. Goebbels den Hinterblie­
benen teilnehmend die Hand gereicht hat,  
tritt  der Führer vor. In stummer Ergrif­
fenheit widmet er seinem alten »getreuen 
Mitkämpfer den wundervollen Lorbeer, 
den er vor den Katafalk breitet,  und 
spricht dann den Angehörigen sein Bei­
leid aus. 

Langsam und gemessenen Schrittes 
bewegte sich darauf die Trauerparade 
zum Münchner Nordfriedhof. Angehörige 
des NSKK trugen den Sarg zum Grabe. 
Die Nationalhymnen und der Trauersa­
lut einer Batterie beschlossen die Stunde. 

Adolf Hühnlein ist zur letzten Ruhe ge­
bettet.  Sein Werk wird weiterleben und 
gekrönt werden durch den Sieg d3r deut­
schen Waffen. 

Geländegewinne vor Sewastopol 
Luftwaffe wirft schwerste Bomben auf die Festung — Angriff 

und Verlolgung in Nordafriica 
Eüherliauptquarticr,  Juni 

Das Obcrkotnnianüo der Wchrniaclit  
gibt bekannt: 

Vor Se\vastK)ipo] schreitet die Vcrnicli-
tuiig der noch nördlich der Sewernaja- '  
bucht stohenden Reste des Feindes fort.  
Ein ArtiMeriewerk und das Qelände bei­
derseits eines Trockendociks wurden ge-
iintnnien. Urn das letzte noch haltende 
Küstenfort im Nordteil der Festung sind 
erbitterte Kämpfe im Gang. Im Süda'b-
sclnrttt  der Einschlicüungsfront drangen 
deutsche und rumänische Truppen nach 
Albwehr feindliclier Gegenangriffe wei­
ter vor und erstürmten mehrens befestigte 
Höhen. Die Luftwaffe setzte die Zerschla­
gung der Festungsanlagen mit I3omben 
schweren und schwersten Kalibers fort.  
Ein deutsches Schnellboot versenkte in 
der Nacht zum 19. Juni vor Sewastopol 
einen Truippentransporter von 3000 brt.  

Im Schwarz'wn Meer versenkten italie­
nische Schnell 'hoote ein Sowjetuntersee-
boot und zwei kleine Kriegsfallrzeuffe. 

Im Raum nordostAvärts Charkow 
wurde eine sowjetische Division durch 
umfassiendeii Angriff eingeschlossen und 
zum größten Teil vernichtet.  

Im mittleren Aibschnitt  der Ostfront 
wurden weitere Gebiete von zersjpreng-
ten Iwlschewistischen Banden gesäubert.  

Im Nordabschnitt  wurde an verschie­
denen Stellen die eigene Front im An­
griff vorverlegt. An der Wolcluawiroait 

scheiterte ein von Panzern unterstützter 
Durchbruchsvcrsuch der Sowjets in har­
ten Kämpfen. 

In Noirdafrika sind die deutsch-italie­
nischen Truppen im Angriff und in der 
Verfolgung. Es wurden wichtige Ver­
sorgungslager erbeutet und mehp;:re hun­
dert Gefangene eingebracht. 

Im Kanal versenkten deutsche Minen-
such- und Raumiboote in einem nächt­
lichen Seegefecht ein britisches Kanonen­
boot und ein Schnellboot, beschädigten 
mehrere andere Schnellboote schwer und 
machten im Nahgefecht eine Anzahl von 
Gefangenen. Ein eigenes Minensuchboot, 
das unter schwerem feindlichem Feuer 
ein beschädigtos Räumboot ins Schlepp 
genommen hatte, wurde dabei schwer 
beschädigt.  

Vor der belgisch-holländischen Küste 
schössen deutsche Jäger ohne eigene 
Verluste fünf britische Jagdflugzeuge ab. 

Britische Bomber griffen in der letzten 
Nacht einige Orte in Nordwestdeutsch­
land vorwiegend mit Brandbomben an. 
In Osnabrüok wurden zahlreiche Ge­
bäude getroffen. Die Zivilbevölkerung 
hatte geringe Verluste. Neun britisclie 
Bomber wurden abgeschossen. 

liairptmami Gollob, Konnnodorc eines 
.la 'Kdgeschwaders, errang seinen 101. 
Luftsieg. Ein Jagdgescliwader unter 
Führung des Majors Trautloft hat an der 
Ostfront seinen 2000. Abschuß erziedt. 

Stärke seiner Reserven und die Kühnheit 
seiner Taktik restlos verkannt. Der briti­
schen Öffentlichkeit ist dadurch ein grö­
ßerer Schlag als je zuvor versetzt wor­
den.« 

Die britische Öffentlichkeit sei wieder 
einmal »nett an der Nase herumgefülnt 
worden«, so schrerbt »Daily Mail« vom 
20. Juni in einer Betrachtung zur Lage in 
Libyen. Selbst der Kai'-oer militärische 
Sprecher, der so gern Siege im voraus 
mit Worten erringe, habe wohl TnzwiscTien 
gelernt,  daß curch die letzten Erfolge Isr 
Achsenmächte in Nordafrlka die EnglJtn-
der in den November de5 vorigen Jahres 
zurückversetzt worden s^ien. Die Cnttau-
schung der öffentlichkeit sei umso größer 
als wieder einmal so übereilte optimisti­
sche Erklärungen abgegeben worden 
seien. Blicke man auf den bisherigen 
Gang (Jer Dinge Im laufenden Jahre zu­
rück, so sei das Jahr 1942, zumindest bis 
zu diesem Zeitpunkt, recht katastro-phal 
für Großbritannien ausgefallen. Ob im 
Fernen Osten oder in Libyen; Alle^ nur 
Rückschläge und Niederlagen. 

Übcrtroffencr Pessimismus 
Diese »Orgie des Pessimismus« ist die 

richtige Stimmung für unsere Feinde, um 
die ganze Tragweite ihrer neuesten Nie­
derlagen in Nordafrika zu empfinden. Wir 
kennen die Taktik der Engländer, recht 
schwarz in Schwarz zu malen, um beim 
Eintritt  der Katastrophe triumphierend zu 
schreien; ein Sieg, ein Sieg, denn es Ist 
nicht so schlimm ausgefallen, als wir er­
wartet hatten. Niemals abr hat man drü­
ben den überdies so überraschend plötz­
lichen Fall Tobruks In Rechnung gestellt .  
Das beweisen nicht zuletzt die ungeheuren 
Vorräte an Kriegsmaterial und Lebens­
mittel,  die in der Festung aufgestappelt 
sind. 

Der Rückzug endlich bis zur ägypti­
schen Grenze un<i'  der Fall Bardias ver­
nichten auch die letzten Illusionen, die 
die britischen Gehirne seit ihrem nutzlo­
sen aber ungeheuer verlustreichen Besuch 
in Libyen füllten. Auch der schwärzeste 
Pessimismus der Londoner Stimniungs-
akrobaten reicht für die.sen Schock nicht 
aus. Und Mr. Churchill  wird sich beglück­
wünschen, gerade im jetzigen Augenblick 
so weit von peinlichen Anfragen im U.i-
terhause entfernt auf Papa Roosevelts 
Knien zu sitzen. Wie wollte er diesmal 
auch seinem verführten Volke klarma­
chen, daß auch dieser Schlag nichts an­
deres als ermutigend für die Sachc der 
Plutokralen sei.  

Finnlaml bleibl Ireu 

Helsinki, 2\. Juni 

An der Schwelle des zweiten Kriegs* 
jahres gegen d*-n Bolschewismus steht 
Finnland, ohne zu wanken, neben seinen 
XVaffenbrüdern und vertraut auf den 
Endsieg, ohne den seine Sicherheit mir 
eints reine Phantasie wäre, so lautete die 
einfache Feststellung der Zeitung »Hel­
sinki Sanomat« zum Jahrestag des 
Kricgsbegimis im Osten. Finnlands 
Selbsterhaltungstrieb zwinge das Land, 
alle Pläne scharf abzulelmen, die den 
Bolschewisten helfen könnten, über Eu­
ropa zu bestimmen. Das cnglisch-sow-
ietische Abkommen festige die Front ge­
gen den Bolschewismus. 

Ik wekifik ieUek 
Türkische Nationalversammlung billigt 150 

Millionen Verteidigungsanleihe. Am Freitag 
billigte die große türkicshe Nationalver­
sammlung den Plan der Regierung, eine An­
leihe im Betrage von 150 Millionen Türk­
pfund für Zwecke der nationalen Verteidi­
gung aufzunehmen. 

USA-CiroRbank sehlieHl indische Filia­
len. Die New Yorkor National City Bank 
hat nacti ÜOjährigpr Tätigkeit in Indien 
alle ihre dortigen F'ilialcn geschlossen. In 
Kalkutta sind die .Schalter der Nalional 
City Hank sebon vor einigen Tagen ge­
schlossen worden. ^ 

rs.\-riottoiilH>rehIshabrr von Waiie In 
japanischer Geranf^ensehafl. Das rs.\-
Kriogsdi 'partoment «ibt jelzl zu, daß sich 
der USA-Floilenliel 'ehlshalM'r auf <I<m' In­
sel Wake, Major James Patrick Devn'eux, 
in japanischer Kriegsgi 'fangenscliat ' l  belin-
det.  

Druck und Ver la ic :  MaiburEer  Ver laus ,  and  Druckere i .  
Oes .  m.b .H.  -  Verla j rs Ic i lunR;  EKOD Baunicar tner  
Hai ip tschr i i t lc i tc r :  Anton Ucrsc l iack  i r .  Z.  in  Ur laub)  
— Ste l lver t re tender  Haupfsc l i r l f t lc i te r :  Rober l  Kra tzer -

Al le  In  Marburg  « .  d .  Dra i i ,  Budgn^sc  b  

Zur  Zel t  für  Anzelaen  d ie  Pre is l i s te  Nr  I  vum I Juni  1941 
cUl t lK.  Ausla l l  der  Lie lerunR des  Bla t te i  be i  höherer  
Qewal t  oder  Bet r lebss törunB e lb t  ke inen  Aoiorucb »ol  

KOckxabluBx de« Bexngsceldta. 
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(ik }oU f̂ietM$sUk Hääeidms 
P«r Kampfgeist uiitwcr Soldaten, d*r sieh in «insm lalir Ottfaidxug to itraliiand entitUilt«, 

wird unvwgMSM in d«r Gmchiciit« biaiban 
Als am 22. Juni, vor einem Jahre, der deut­

sche Soldat nach Osten zu marschieren be­
gann, gab es im Angesicht der gewaltigen 
Übermacht an Menschen und Material keinen 
Augenblick banger Besorgnis oder Angst. Im 
üegenteil,  die allmähliche Erkenntnis der geg­
nerischen Kräfte stärkte die innere Bereit­
schaft und legte allen die heilige Verpflich­
tung auf, diesen Feind aus dem Nacken Eu­
ropas zu reißen und seine Kräfte ein- für alle­
mal zu zertrümmern. 

Der Kampf im Osten verlangte eine Ände­
rung der Taktik, stellte neue große Aufgaben 
und Probleme. Für diesen Kampf gab es 
keine Anhaltspunkte und keine Verglelchs-
mriglichkeiten. Das bisher Geschehene war 
nicht als Maßstab zu werten. Hief wurde der 
Soldat Pionier Im unerforschten Neuland. Die­
ser einmalige militärische Einsatz ging nicht 
um Raumgewinn allein, sondern vielmehr ' lag 
die Entscheidung in der Vernichtung des 
Gegners. So wurden seine aufmarschierten 
Massen zerschlagen und sein Material zer­
trümmert. 

Die deutsche Strategie, von unglaublicher 
Kühnheit beseelt,  vertraute auf die Verläß­
lichkeit und Leistungsfähigkeit des deutschen 
Soldaten und hat somit Taten vollbracht, die 
die Welt staunend bewunderte und die in der 
Kriegsgeschichte nicht ihresgleichen haben. 
Das Gefühl der Überlegenheit ließ den deut­
schen Soldaten auch einen zahlenmäßig weif 
überlegenen Gegner in die Knie zwingen. 

Ein Gigant war zu flberwlndent 

Schlacht folgte auf Schlacht, ein Kessel 
schloß sich nach dem anderen. Es war ein 
immer wiederkehrender Rhythmus, ein militä­
risch abgestimmter Dreiklang: Vorstoß, Um­
fassung, Vernichtung. So ungewöhnlich die 
Keile und Durchbrüche waren, so gigantisch 
waren in ihrem Ausmaß die Zangenbewegun-
gen und Einkesselungen, die dem Feind vor 
jedem neuen Atemholen die Luft abschnürten. 

Vor den deutschen Armeen stand etwas 
Unfaßbares, etwas Unermeßliches. Vor den 
deutschen Panzern türmten sich flberlegene, 
gewaltige Rüstungen, öffnete sich ein Raum, 
der ohne Grenzen und ohne Ende schien. Und 
dennoch verband sich die Künheit der deut­
schen Führung mit jedem einzelnen Soldaten. 
Der Soldat wuchs über sich selbst hinaus. 
Das Unmögliche wurde möglich, die kflhnen 
Planungen wurden zur TatI 

Natürlich hat auch dieser Kampf Verluste 
gekostet,  Opfer mußten gebracht werden, mn 
den entscheidenden Erfolg zu erzielen. Nur 
der Einfältige könnte annehmen, daß Verlu­
ste stets nur beim Feinde Lücken in die Rei­
hen reißen. Natürlich wurden Kräfte ver­
braucht, natürlich trug das Schicksal manche 
bittere Stimde in manches Haus, Aber wer 
könnte einen Krieg auf sich nehmen, der sich 
nicht im klaren wäre, daß dieser Kampf das 
Rl^ braver Söhne des Volkes fordere? Es 
ist doch im Lebenskampf eines Volkes nur 
von Bedeutung, ob der Erfolg die Verluste zu 
rechtfertigen weiß. Und wer hier draußen im" 
Osten gestanden, weiß, daß die Opfer gering, 
der Sieg aber einer der größten der Ge­
schichte ist.  

Der Winter ward bezwungen 

Die Regenzeit kam mit Wasser und 
Schlamm, mit frühen Nachtfrösten und ver­
einzelten Schneefällen. Wege und Straßen 
wurden morastige Sümpfe, die Räder malten 
in grundloser Erde, Pferde versackten, Stiefel 
\ersankcn und Motoren arbeiteten sich müde, 
lünf lange Wochen warteten Millionen auf 
gutes Wetter, fünf Wochen lang zogen sich 
die Regenschnüre vom Himmel zur Erde, Mit 
ungewöhnlicher Härte überfiel dann der Win­
ter das Land, und das Kriegsgeschehen mußte 
sich erneut den Naturgewalten beugen. 

Jetzt sah btalin eine große Chancc. Und 
es begann ein Kampf, der altes menschliche 
Vorstellungsvcrmögen überschreitet und ohne 
Beispiel in der Weltgeschichte eingehen wird. 
Ls war nicht nur der Kampf gegen Menschen 
und Waffen, sondern vor allem auch gegen 
Schnee und Kälte. Die front erstarrte. Stel­
lungskrieg, wachsames Warten, tagelans, 
wochenlang, monatelang. Und doch gab es 
keine Ruhe, keine Kampfpause. Alle Mensch­
lichkeit mißachtend, warf die sowjetische 
hührung ihre Massen in einen sinnlosen 
Kampf 

Zu unzähligen Tausenden häuften sich die 
frosterstarrten Leichenberge vor den deut­
schen Linien. Zu Hekatomben türmten sich 
die Opfer wahnsinniger Kämpfe. Und wieder 
zwang die deutsche Führung dem üegner 
| |as Gesetz des Handelns auf, und es prägte 
sich das Wort von der offensiven Verteidi­
gung. 

Das Gesicht des Ostkrieges war zu einer 
teuflischen Kratze geworden, gekennzeichnet 
von Grausamkeit und unerbittlicher Härte. 
Wer die Gesichter unserer Ostsoldaten gese­
hen, weiß, was darin geschrieben steht.  

Trotzdem lernten die Soldaten, härter sein 
als der Winter; Schnee und Kälte konnten 
sie nicht bezwingen. Das spürte man auch 
auf der Gegenseite, denn wütender wurden 
die Angriffe, inuuer schonungsloser und bru­
taler warfen die bolscliewistisclien Machtha­
ber ihre Massen nacii vorn, wo sie im Ab­
wehrfeuer der deutschen Front verbluteten. 

Allmählich mußte es auch der Welt zu Bc-
wuHtsein werden, daß Stalins angebliche 
Chancc in Wirklichkeit gar keine war, denn 
die Kräfte der Sowjets reichten nicht aus, 

die deutsche Front ins Wanken zu bringen. 
Stalin wurde bezwungen und mit ihm sein 
größter Verbündeter, der Winter. 

Der deutsche Soldat hat In diesem über­
menschlichen Winterringen das Gefühl der 
Überlegenheit erneut gespürt.  Und der Geist,  
der ihn vor einem Jahr beseelte, Ist erhalten 
geblieben. Denn nicht der Bolschewist allein 
war sein Gegner, sondern auch der Winter. 
Und den hat er tiberwundenl 

Zum letzten Kampf 
Wir wissen es, und die Welt ahnt es, daß 

die künftigen Schlachten im Osten die Ent­
scheidung bringen werden. Wir ^Idaten sind 

um den Endsieg.nicht besorgt und marschie­
ren unbeirrt,  weil jeder Schritt  nach Osten 
ein Schritt  näher zur Heimat ist! 

Sohon haben die ersten Schlachten dieses 
Jahres im Osten gewaltige Erfolge zu ver­
zeichnen. In wenigen Tagen wurden wie im 
vergangenen Jahr ganze Armeen vernichtend 
geschlagen iind zertrümmert und ihre An­
griffskraft ein- für allemal gebrochen. So 
und nicht anders haben die deutschen Solda­
ten die Kämpfe dieses Jahres vorausgesehen, 
so und nicht anders wird auch der Ausgang 
dieses gewaltigsten aller Feldzüge sefn, 

Kriegsberichter Siegfried M. Pistorius. PK 
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Die Kesselschlachten im Osten scheri-Biiderdienst d^ice) 
Die ungeheuren Bestände an Mannschaften und Material,  die die Sowjets für ihren Ein­
fall nach Europa bereitgestellt hatten verlangten eine besondere Taktak der Bekämp­
fung. Die geniale Führung Adolf Hitlers erzwang die unabsehbare Reihe gewaltiger Ein­

kesselungen, bei denen die Bolschewiken ihre entscheidende Schwächung erfuhren 

Höllenglut aus Sand und Stein 
Das Kampffeld unserer Afrikasoldaten ~ Trotz Durst, Sandsturm und Granaten von 

Sieg zu Sieg 

Nordafrika, im Juni |  rotumränderten Augen darin spähend fcind-

PK-Aiifnshmc: Kricgsbcriclilcr Moosiiiüllcr (Wb ) 

Die Tommies warten auf Ihren Abtransport 

Nachdem die Kämpfe der letzten Wochon 
weit über 12 000 Gefangene in Norddfrikd 
brachten, fielen nun durch die Erstürmunq 
Tobruks weitere 25 000 Mnnn mit unqphcu-

rem Material in die Hand der Achse 

Es ist mörderisch heiß. Höllenglut brennt 
aus Sand und Gestein, strahlt hernieder, er­
barmungslos, alles ausdörrend, vom flim­
mernden Himmel. 

Das Thermometer zeigt Hitzegrade an, bei 
denen sonst der weiße Mann aus Europa nur 
bei ausgiebigsten Nichtstun im Schatten das 
Leben^ überhaupt ertragen zu können ver­
meint. Jetzt schaut jedoch niemand auf die 
Quecksilbersäule im Glasröhrchen. Niemand 
hat Zelt,  kühlspendenden Schatten — sofern 
die Spur eines solchen überhaupt zu entdek-
ken wäre — aufzusuchen, denn der Kampf 
regiert die Stunde. Die Stunde? Nein, die 
endlos langen Tage, die ^Nächte, die kaum 
einen Hauch von Kühle in dieser Jahreszeit 
bringen. In diesen Tagen und Nächten steht 
der grimmigste Feind des Wüstenkämpfers, 
der Durst, gegen die Soldaten auf. Er peinigt 
gleichermaßen die Deutschen, wie die Italie­
ner, die Tommys und was unter brauner und 
schwarzer Haut In englischer Uniform in der 
Wüste kämpfen muß. 
Alles dreht sich um Wasser 

„Wasser" — „Aqua" — „Water"! Wasser, 
ja Wasser, flehen die Verwundeten, die Er­
schöpften, die nirgends zurückgelassen wer­
den können, die alle beschwerlichen Wüsten­
fahrten mitmachen müssen, bis sich Gelegen­
heit zum Rücktransport ergibt. Wasser, kla­
res, kühles Trinkwasser, ist der Wunsch all 
derer, die In den glühendheißen Panzern 
sitzen, derer die jederzeit zum Abspringen 
und Kämpfen bereit auf den Kraftwagen 
bocken, dl« verstaubten Gesichter mit den 

wärts gewandt. 

Längst darf sich niemand mehr waschen, 
rasieren oder die Zahne putzen. Das Wasser 
ist genau eingeteilt» jeder bekommt für den 
Tag seine kleine, nach Schlucken einleil-
bare Menge — gerade soviel, daß er nicht 
verdurstet. Für die Gefangenen, deren Schar 
von Tag zu Tag anwächst, kann, bis neue 
Wasserkolonnen über weite Entfernungen 
von den rückwärtigen Wasserstellen her 

heran sind, nur das Wasser aus den gerin­
gen Bentebeständon frolgegeben werden. Dpr 
guälende Wassermangel zwingt an einer 
Stelle den Feind, seinen ersten Parlamentär 
zu senden. 

Von eisgekühltem Bier, vom Wein Ist bri 
ans Wüstensoldaten jetzt schon lange nicht 
mehr die Rede — einfaches Trinkwassor 
rechnet zu den höchston Gütern, ist drr 
köstlichste Genuß. Ein Glas mit sauberem, 
kühlen Quellwasser gofüllt,  ist gewiß man­
ches Soldaten letzter Wunsch gewnsrn, den 
der Tod im Gefecht, auf dem Wüstenmarsch 
oder in seinem Decknngsloch in der Stel­
lung jäh mit pfeifendem Geschoß, oder sur­
rendem Granatsplitter erreichte. Wer vom 
Durst spricht, kann von der Schlacht in 
Afrika nicht berif^ten, ohne ein Wesentli­
ches dieses Erlebens zn rerschweigen . .  < 
Und der Sand 

Wer vom Durst spricht, muß nnch vom 
Ghlbli,  vom würgenden Sandstnrra sprechen, 
der die Wüste zur Hölle macht, mehr noch 
als Sonne nnd Dürre allein. So dicht wir­
belte er die wolkenhohen, stickenden Stanb-
Schleier auf, von Horizont zu Horizont, daß 
kaum jemand mehr zu unterscheiden ver­
mochte, wo Freund oder Feind sich befand. 

Und Sand, heißer, brennender, prickelnder, 
peinigender Staubsand überall in den Augen, 
den Ohren, im Munde, in der Nase, trot? 
Schutzbrille und Gesichtstuch, Sand in den 
Waffen, in den Motoren Sand, den der glut­
heiße Wüstenwind aufwirbelt und Sand, den 
krepierende Granaten plötzlich rerhts imd 
links, mitten zwischen den Fahrzengen, drn 
Geschützen, den flachen Decknngslöchem 
mit jähem, hartem Krach aufjagen. 
Angriff trotz allem 

Granatenl Der Tommy geht mit ihnen 
wahrlich nicht gerade sparsam um. Er 
schießt mit Batterien auf einzelne Fahrzeuge, 
ja auf einzelne Männer und glaubt wohl, es 
auf diese Art wieder einmal nach altem 
Brauch ,,mit der Masse des Materials" schaf­
fen zu können. Und ihn müßte mittlerweile 
doch schon die Erfahrung gelehrt haben, daß 
er mit dieser Auffassung irrt,  solange ihm 
deutsche und italienische Soldaten gegen­
über stehen. Diese Soldaten aber stehen ihm 
nicht nur gegenüber, sie griffen an seit dem 
ersten Tage der großen Sc hlacht und sie grei­
fen an in der Wüste — trotz des guälenden 
Durstes, der Hitze des Sandsturmes, trotz 
der Granatenl .  

Wir haben frohmachendo und wir habrn 
schwere Tage in dieser Zeit zusammen er­
lebt mit alten Afrikakampfern und mit jun­
gen Soldaten, die Jetzt in ihi^pn ersten Afri­
kakampf zogen. Wir sahen sie kämpfen und 
siegen, sehen sie zuversichtliih und schweig­
sam, mit soldatischem Gleichmut die Gefah­
ren des Kampfes und die der menschenfeind­
lichen Wüste bestehen und wissen, es sind 
Soldaten, auf die mit Recht die Heimat stolz 
sein darf. 

Kriegsberichter Heinrich Herlyn, PK 

- ,|v 

In rasender Fahrt nach ßardia Weltbild l utc 

Panzerkampfwagen verfolgen die fliehenden Briten entlang der Via B.ilbi.j  bis nach Bat­
dia an der ägyptischen Grenz« 
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V<̂  und JiutUu 

Bin grosser Oeotscher 
Wilhelm von Humboldt zum Gedächtnis 

Wilhelm von Humboldt dßr am 22. Juni 
vor 175 Jahren geboren wurde, ist lange als 
„private" Natur, „Ästhet" und „Liberdlisf 
verkannt worden. In Wahrheit war er als 
Mnnsrh, Gelehrter und Staatsmann ein gro­
ßer Deutscher. Aber noch immer weiß man 
nicht genug, wieviel Kraft wir aus ihm 
schöpfen können. Er war der einzige gleich-
lierechtigte Dritte im Bunde von Goethe und 
Schiller. Niemand sonst besaß seine Emp-
ftinglichkeit,  seinen Scharfsinn, Geschmack 
und eine gleiche Breite und Tiefe der Bil-
flunq. Humboldts Brietwechsel mit Schiller, 
25 Jahre nach Schillers Tode von Humboldt 
selbst herausgegeben, ist dem zwischen Goe­
the und Schiller ebenbürtig und eines der 
klassischen Dokumente des deutschen Gei-
'^feslebens. Goethe aber beschenkt Humboldt 
im Laufe ihres Briefwechsels über Faust II.  
Teil.  Neben diesen und vielen anderen ver-
rhrungswürdigen Zeugnissen seiner hohen 
Menschlichkeit stehen Humboldts wissen-

haftliche und staatsmännische Leistungen. 
Sie sind nicht voneinander zu tFennen! In 
fler Sprachwissenschaft war Humboldt das 
Entscheidende die Deutung nationaler Merk­
male und der Beziehung zwischen Sprache 
und KuUur. Auf diesen Wegen wurde Hum-
l^oldt der Begründer der vergleichenden 
Sprachwissenschaft, der es zuletzt immer um 
dds Volk geht. Weil es nach Humboldts Le­
bensauffassung „dem Staat ebenso wenig 
wie der Menschheit um Wissen und Reden, 
•sondern um Charakter und Handeln zu tun 
ist ,  stellte er 1809 in einer Notstunde des 
Vaterlandes ttls Leiter des Preußischen Un­
terrichtswesens in liesonnenster Voreinigung 
von wissenschaftlicher und patriotischer 
TJborredungskunst an den König den „An­
trag auf Errichtung der Universität Berlin", 
die recht eigentlich Ilumholrlts Gründung ist.  
Humboldts Ziel war, den Geist in den 
Dienst des nationalen Wiedererwachens und 
des Freiheitskampfes zu stellen. Nachdem er 
in seinem außenpolitischen Wirken 1flI2 ei-

Krieg verhindern, dagegen das Bündnis 
zwischen Prr>iinpn, Österreich und Rußland 
^'on Ifll.^ vorbereiten konnte, muß es ihm 
pme innere Genugtuung gewesen sein, daß 

Dorfbücher in der Untersteiermark 
Die Pflege deutschen Volkstumt ist eine 

der schönsten Aufgaben, die wir auch im 
Kriege zu erfüllen haben, denn durch sie fin­
det der einzelne deutsche Mensch den Weg 
zur Gemeinschaft und die Gemeinschaft wie­
der führt ihn hin in altes Volks- und Brauch­
tum, das uns immer wieder an das Volk 
bindet. Ein wichtiges Stück dieser Pflege des 
Volks- und Brauchtums ist das Dorfbuch, 
daß im Reich schon allenthalben Eingang ge­
funden hat und nun auch in den Gemeinden 
der Untersfeiermark angelegt wird. Alles, 
was in der Geschichte der Gemeinde im 
Blick auf Feste, Feiern, Volks- und Brauch­
tum erwähnenswert ist,  wird in diesem 
Dorfbuch in Wort und Bild festgehalten, um 
der Nachwelt einst Kunde zu geben von dem 
Einsatz des Heimatortes in Deutschlands 
größter Zeit.  Die, die nach uns kommen, 
werden uns för diesen Dienst, den wir für 
die Zukunft leisten, zu danken wissen. 

Um den Betreuern dieses Dorfbuches ei­
nen Einblick in die Gestaltung desselben zu 
gehen, hielt auf Einladung des Amtes Volk­
bildung der Kreisführung Marburg am Frei-
tagvormittag im Musiksaal des Fodroczy-
Palais in Marburg vor 200 Hörern aus den 
Kreisen Marburg-Stadt und -Land e|nen Vor­

träg, in dem er die mannigfachen Wege auf­
zeichnete, dieses Dorfbuch zu einem Doku-
mentarwerk der Gemeinde zu gestalten. Er 
betonte in seinen Ausführungen, daß es für 
alle Betreuer die schönste Aufgabe ist,  Mit­
gestalter an diesem Werk zu sein. Alles Ge­
schehen in der Gemeinde soll in Wort, Bild 
und Dichtung seinen Niederschlag finden 
und schon in kurzer Zeit wird man über­
rascht sein von der Vielheit des regen Le­
bens in der Gemeinde, das in dem Dorfbuch 
seine Aufzeichnung findet. Der herzliche Bei­
fall bezeugte dem Redner, daß seine Worte 
tiefstes Verständnis gefunden haben. Fg. 
Fischbach, der Leiter des Amtes Volkbildung 
im Kreis Maiburg-Stadt fand an Pg. Link 
Worte des Dankes für die aufgezeichneten 
Wege. 

Die Vorträge wurden in Cilli und Rann 
wiederholt und begegneten gleichfalls größ­
tem Verständnis. Mit ihnen ist nun der Weg 
zum Dorfbuch in der Untersteiermark restlos 
geebnet und mit Eifer sind die Betreuer des­
selben daran, allen Interessanten Stoff für 
dieses Werk zusammenzutragen um der 
Nachwelt in lebensnaher Form Zeugnis von 
dem frohen Aufbaugeist zu geben, der die 
Gemeinden in dieser großen Zeit bewegte. 

j3£(cI( futcft SüdosUH 

der Vertrag von Fontaineblau, in dem Na­
poleon seine Abdankung unterschrieb, zur 
Gegenzeichnung außer Metternichs und Nes-
selrodes Namen als dritten den seinen trug. 

Schon Schiller hat an Humboldt gerühmt. 
„Der deutsche Geist sitzt Ihnen zu tief, als 
daß Sie irgendwo aufhören könnten, deutsch 
zu empfinden und zu denken." Deutschland 
weiß noch nicht genug, was es an Humboldts 
Leben und Lehre für ein Beispiel und Ver­
mächtnis hat. Es sollte Zutrauen zu ihm fas­
sen, Humboldts Weg verstehen und sich sei­
nen bleibenden Wert zu eigen machen. 

H. G 

+ Rumäniens Literatnrpreis für die rumä­
nischen Soldaten. Der Große Preis des Ru­
mänischen Nationaltheaters in Höhe von 
100 000 Lei (etwa 1600 Mark) kommt in die­
sem Jahre nicht für ein Theaterstück zur 
Ausschüttung. Der treuhänderische Ausschuß 
hat beschlossen, den Betrag der Soldaten­
hilfe zur Verfügung zu stellen. 

Kreiskulturwartinnen besuchen Marburg 
Lehrreiche Stunden der Kameradschaft in der Draustadt 

Dieser TaRC weilten die Kreiskulturwartin­
nen. die z\ t  einen Sctiuluntivlacer in firaz 7,11-
s.imnienßefiifit  w arcn, aucii in der Unterstcier-
niark. Bei ihrer Ankunft am F^ahnliof wurden 
sie von einer Abordnung des SttiriscMen 
Keimathundes enipfancen. Nacliniittaijs fan­
den sie sich in der llundesfiiliruiis: dc.s Stei-
rischen Heimathiindcs ein, wo sie vom Lei­
ter des l- ' i ihrunk'sanites II,  PE. Trenil.  herz­
lich willkommen Relieißen wurden. Hierauf 
«'Pracfi Pk. Mannak-Manimerl (iher die Ziel-
^ct,^unc lind Organisation des Steirisc'icn 
Memiathuiules. Pg. 'rreinl erörterte die Auf-
irahen und den Aufbau des IMlIiruncsamtcs II 
l ind konnte als erste l ' lrsrehnis.se der prakti-
'•chen Kulturarbeit den Kreistag in Liitten-
ber;;  iicniicti .  der der Bewohnerschaft dieses 
Kreises eine I^cilie Knllureller \ 'cranstaltuM-
Kcn bot. darunter eine offene SiriKstunde, 
eine f ' i lmfeierstuiule und eine Ausstellung 
von Aquarellen und Graphiken von Albrec'it  
I ' i irer.  

AnscIilicCend bc^pracli Pr.  Petcln an Mand 
vnn anscliauliclicn Cbcrsiciitstafeln die Kul­
turarbeit in der Ihitersteiermark. Sic umf.ii ' . t  
anscfancen von der firluiltun« der alten 
P>jäiiche, und des bodenständisen Licdfiutes 
auch die Aiilaye des fJorflniclics und die lün-

r.chtunR von Laienspielgruppen in den sin­
zeinen Kreisen. Anschließend wies P?. 
Schweizer auf die Kulturarbeit in der Peut-
schcn Jueend hin, die durch die Aufstellung 
von Fantarenzüjien und Bannorcliestern und 
in der Pflege des Märchen- und Laienspiels 
Sich tare  f!rfolge aufzuweisen hat.  

f!in Gemeinschaftsabend versammelte alle 
Ku'turwartinnen im Festsaal der Lehrerbll-
duiiRsanstalt.  wo mit einer Improvisierunr: 
eines f)orfahends prakt isch eezelRt  wurde, 
wie dieser Zweiß der kulturellen Arbeit aur 
dem Lande ßestaltet werden tnuB. 

Am zweiten Tajf besichtijjten die Kultur-
wartinnen das Marhurjrer Museum und nali-
men "an^clilicßend an dem vom Amt Volkbll-
duMR veranstalleten Vortras: über das Dorf-
bucli teil ,  während der NachmittaR zu einer 
BcsichtiduiiR der StadtumcebuMR betiützt 
wurde. Im Laufe des NachmittaRs sprach 
noch abschlicRcnd der Nationalpolltische Rt;-
fcrent Dr. Heihnut Carstanjen über die geo-
politisclie Laue des stcirisclien Unterlandes. 
•Mit dem Ahcnd / . UR fuhren die Kursteilnelmie-
rinnen wieder nach Graz, wo am Samstag 
der drciwöchcnt,iiclie Kurs seinen Abschluß 
fand. 

DieKnnstlileiHisle InVenedioerOlfnet 
Im Beisein des italienischen Königs und 

Kaisers 

In dem üblichen feierlichen Rahmen wurde 
Sonntag vormittag im Beisein des Königs und 
Kaisers Viktor Emanuel sowie des Herzogs 
von Genua und des Ministers für nationale 
Erziehung, Bottai,  die 23, Internationale 
Kunstbiennale eröffnet. Die Eröffnungsan­
sprache hielt Staatsminister Graf Volpi, der 
Kommissar der Biennale. Wie bereits in den 
vorangegangenen Jahren, zieht der deutsche 
Pavillon, der unter der Obhut des Präsiden­
ten der Reichskammer der bildenden Künste, 
Professor Ziegler, steht, die Besucher in be­
sonders starkem Maße an. Als der König die 
Ausstellung verließ, bereitete ihm auf dem 
Markusplatz eine riesige Volksmenge begei­
sterte Ovationen. 

+ Studentische Tage deutscher Kunst in 
Salzburg, Die Studentenschaft der Salzburger 
Reichshochschule für Musik führt bei den 
am 1. Juli beginnenden „Studentischen Ta­
gen deutscher Kunst" die Bach-Kantate ,,Der 
zufriedengestellte Aelos" auf. Die Salzbur­
ger Studentenschaft, die sich gründlich dazu 
vorbereitet,  war in der Schulungsstätte Matt-
see der NSDAP unter der künstlerischen 
Leitung von Professor Lerhner zu einem La-
gffr zusammengefaßt. Mit der Voibereitung 
war auch eine politische Ausrichtung ver­
bunden. 

-f Kapellmeister Kojetinsky nach Thorn 
berufen. Der KaplBlImeister des Opernhauses 
der Stadt Wien, Max Kojetinsky, der wäh­
rend seiner vierjährigen Wirksamkeit als 
Dirigent, dem Wiener Publikum wohl ver­
traut geworden ist,  hat eine Berufung zum 
städtischen Musikdirektor in Thorn, West-
preußen, erhalten. Er übernimmt dort im 
Rahmen dos Ostausbaues die musikalische 
Oberleitung am Sladttheater, die Leitung der 
Symphoniekonzerte, des Philharmonischen 
Vereins und die Leitung der städtischen Mu­
sikschule, Kojetinsky hat in Thorn bereits 
einige Aufführungen im Theater und mit be­
sonderem Erfolg ein Symphoniekonzert mit 
Beethovens C-Moll-Symphonie dirigiert.  " 

+ Deutsche Soldaten und italienische 
Kunst. Der bekannte Knnstwissensrhaftler 
Geheimrat IJniversitätsprofessor Dr. Wilhelm 
Waetzold an der Universität Halle erhielt 
vom deutschen General beim Hauptguartier 
der italienischen Wehrmacht den Auftrag, 

o. Volkarettaurants ftti dt« Belgrader Ein* 
wohner. Seit dem 15. Juni sind In Belgrad 
eine Anzahl von Volksrestaurants eröffnet, 
die für 12 Dinar eine gute Mahlzeit verab­
reichen. 

o. Umfangreiches ungarisches Investltionsf 
Programm. Der ungarische Ministerpräsident 
Kailay hat im Verlauf einer Bcsichtlgungs-
reise durch Nord-Siebenbürgen in Neumarkt 
ein umfangreiches Tnvestittonsprogramm für 
die Provinz bekanntgegeben. Das Programm 
der Regierung ist auf einen Zeitraum von 
zehn Jahren berechnet und sieht die Errich­
tung zahlreicher Industrieunternehmungen 
und die Förderung der landwirtschaftlichen 
Produktion vor. 

0. -Rumäniens Anbauflächen voll besSt. Ab 
15. Juni wird die rumänische Brotration auf 
täglich 250 Gramm pro Person herabgesetzt. 
Für Brot mit Maisbeimischung beträgt die 
Ration 400 Gramm. Das Landwirtschaftsmi­
nisterium teilt gleichzeitig mit, daß die ge­
samten Anbauflächen Rumäniens besät wur­
den mit Ausnahme der überschwemmten Ge­
biete. Die Bauern Rumäniens hätten Außer­
ordentliches geleistet.  

iMiiiiitiiiiiiiitinniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiititiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiii  

für die deutschen Soldaten in Italien eine 
Einführung in die italienische Kunst zu ver­
fassen. Die Veröffentlichung soll im Rahmen 
der deutschen Truppenbetreuung erfolgen. 

Bilder für unsere Soldaten. Der Aufruf 
des Präsidenten der Reichska'mmer der bil­
denden Künste, gute Bilder, Zeichnungen 
und Drucke der deutschen Wehrmacht zur 
Ausschmückung ihrer Unterkünfte, Soldaten­
heime und Lazarette zur Verfügung zu steT-
len, hat bei den deutschen Kunstschaffenden, 
Kunstverlegern und Kunsthändlern einen 
unerwartet großen Widerhall gefunden. Uber 
16 300 Blätter, unter denen sich über 3000 
graphische Arbeiten und mehr als 750 Ori­
ginal-Aquarelle, Zeichnungen oder ölstudien 
befinden, konnten der Wehrmacht durch die 
Dienststellen Truppenbetreuung in der 
Reichskulturkommer bereits zugeleitet wer­
den. Auch diese Sammlung, geboren aus dcf 
Dankbarkeit der Heimat, wird durch ihre 
Werke von der Stärke deutscher Kultur 
zeugen und unseren Soldaten Freude und 
aus ihr neue Kraft spenden. 

Schach 
Dr. Aljediin Slener In Sdiadifiirnier 

Der letzte Turniertag brachten den Höhe» 
punkt des Salzburqer Sechs-Meister-Schach-
wettkampfes. Im Mittelpunkt des Interesses 
der letzten Runde stand das entscheidende 
Zusammentreffen des Esten Keres mit dem 
Weltmeister Aljechin. Nachdem der Welt­
meister alle Angriffe des Gegners abgewehrt 
hatte, behielt er iwe'i Bauern mehr bei kla­
rer Stellung. Er gewann die Partie und damit 
das Turnier. 

Daneben kämpften die beiden deutschen 
Meister um die Plätze. Klaus Junge verlor 
zwar gegen Bogoljubow einen Bauern, "e* 
handelte aber das Turmendspiel sehr gut und 
erlangte die Oberhand. Nach 71 Zügen mußte 
sich Begeljubow von seinem jungen Gegner 
geschlagen bekennen. Schmidt hatte eine 
schwierige Partie gegen Stoltz zu spielen, der 
ebenfalls scharf angriff. Der deutsche Mei­
ster wehrte die Verusche seines Gegners ru­
hig ab. gewann die Qualität und zwang den 
Schweden nach 51 Zügen zur Aufgabe. 
Schlußstand des Turniers; Aljechin 7' '» 
Punkte, Keres 6 Punkte, Junge und Schmidt 
je 5 Punkte, Bogoljubow SVb Punkte, Stoltz 
3 Punkte. 

DAS 

SUMPFORGELWEIB 
pom.in von Maria Berchtenbreiter 
Urt i rher  Pechisschut* durch  Ver lac  Meis ter .  Wcrdao 

f 'ortseTzuiiC 

Sie wuniierto sich nicht, daß sie ge­
rade in diesem .\up:enblirk. als sie das 
verborpcne Herz des Moores orgclticf 
vernahm, an die Alte denken mußte, ' in 
das Weib aus dem .V\oor, mit den suinpf-
grüncn .Nut^L'n unter weißen Winiperii  
Htui Br.iuoii.  Immer hatte die Pake ge­
holfen. Warum nicht auch jetzt? 

Wie Uinf^e sie so laj;,  wußte die Walp 
nicht n^elir.  .^be^ dann hfirte sie seitlich 
vrn ihrer Linken ein Hüsteln und schlep­
pende Schritte, di? sich entfernten. Da 
waRte sie es, vorsichtig, den Kopf zu 
heben und sah d'clit  über sich das Gewirr 
der Zweiße, das sie be^icliüt^t hatte. Mit 
dankbaren KMnden streichelte sie den 
linden; Hist ciit  zu mir gewesen, du! 
Hast mir nichts geschehen Kissen! jetzt 
neii^ ich auch, uie du ein geiautes Tier 
hehütest,  Mutter Monr'  

.Ms die Walp s'ch endlich wieder aus 
liem Wäldchen wagte, tag zages Mond-
*icht über dem Land. Weithin überblickte 
lio die Straße. Sie war leer. Kein Lorenz 
iveit und breit! Aber nun war die Wnln 
Tiirh beinahe am F.nde ihrer Kraft.  Von 
' i irke zu IVrke tastete sie sich, tntime'te 
l(iirh '"o 1 nrh'«n. knickte schier in (l"i 

ein. 
l ' .nfllicli  t ;ui: ' l ife schwarz iiml ina^-sig 

licr ,\^nr»rhuf , 'üif.  Kf'n Lirht 

Walp wunderte sich und fühlte wieder 
das Bangen und Frösteln. War die Rake 
schon zu Bett gegangen, ohne auf sie zu 
warten? Üas sah ihr nicht ähnlich. 

An der siebenten Birke, voni Haus her 
gezählt,  verhielt die Walp den Schritt  
und wußte nicht warum. .\her der Schim­
mer des einsamen Totenbretts hatte ihr 
plötzlich mit seltsamer Wehnuit ans Herz 
gegriffen. So stand sie, hielt den schlan­
ken Stamm umfaßt, Tränen rannen ihr 
in den geöffneten Mund. Sie weinte aus 
einem dunklen Abgrund von Schmerz -
und bepriff sich selber nicht mehr. P^ann 
wischte s 'e sich mit dem .Ärmel über d.is 
nasse Gesicht, in dem noch Spuren von 
Moorerde klebten, horchte schier ver­
wundert dem letzten stoßenden Schluch­
zen nach, das ihre Brust hob. und ging 
dann stracks ins Haus, so wie sie war, 
ohne Hut. den A'lnntel vorn bis ztim Hals 
iieschmutzt,  das Haar verfilzt und wirr.  

.Waln. wif s<"hnnst denn aus!"^' hfit^c 
die Rake wohl entsetzt P'eschrien, wenn «ie 
unter der Tür gestanden w'tre. .Aber die 
Schwelle war leer. Hnd als nie \^^^lp in 
den dunklen Hausflur trat,  wußv «^'e 
glc'ch, daß niemand im Haiue war. Wenn 
auch nur ein Schi-^fendef in irnemie'npr 
Kammer geatmet h'i^te die Waln wiir^e 
len Hatich von Menschennähe fliirch i l 'e 

Mauern gewittert h."ben. Abc- da« Haus 
gähnte vof Ver' ' is<; '^nhp"* (tber-ip !a" 
eine furi 'htb. ' ire Stil 'e atif oer Lauer, und 
die Waln ziMerte, aU sie den dicken Ker-
zens1inu' '*en sur'Mc d»"- i '-i  e  nf 'r  AVtnfr 
nische neben der llaii '^tiir bvreil lag. 

Sie f. ' inH d' ' ' '< Wa' 'hs nnri /üm'n'r« 

I>ocht an. Aber das kärgliche Licht war 
ihr kein Trost.  

»Pake!'? schrie sie. »Ilartl! Elis!« Und 
erschrak vor der eigenen Stimme, die 
einen hallenden Aufruhr weckte bis un­
ters Dach. Sie begann das f^nze Haus zu 
durchs*(Vbern. Küche, Stube und Stall,  
tappte die Stiege hinauf tuid stieß die 
Kammertür der FJ's auf. Da wehte e^ ihr 
kalt entgegen, ein Fenster stand offen, 
vielleicht hatte es s 'ch der Stnrmwind 
selber aufgemacht. Im Luftzug erlosch 
' las I.icht in Walns Hand. Gleichzeitig 
hörte sie ein Paschein in der Kammer, 
irgend etwas stre'fte die Wand und 
klatschte leise zu Boden. 

Waln kümmerte s 'ch nich< rfarnm, 
' ief wieder hmunter um Licht, suchte fie­
bernd vor Ungedjjld nach der Streichhnlz-
<5chachtel.  die sie verle^^t hafte. Sie selber 
hatte vorh'n auch die Haustür sperrangel­
weit offen gelassen, man w.ir ja sonst 
nicht so ängstlich auf dem Moorhof. Das 
ble'graiie. imgewis^e Licht des wieder 
halb vchnngenen Mondes drännte her­
ein, woll 'p schemenhaft -/wschen Tür und 
Angel, unn die Waln erschrak wahnsin-
i^ig bei dein (ledankcn; Wenn jt ' tzf der 
Lorenz k^im' — er hr^tf nrch Irer in einer 

' tenfaM' —. 
Sie stür/te zur Tür. versperrte und ver­

riegelte sie und dann kam ein Zorn über 
sie: Nicht cinnal eine Waffe hnb' ich — 
Pake, du hast mir das einzige MiMel aus 
der Hand gewunden, womit ii 'h mir vom 
Ha's halten kann, was mich bedroht 

\^'n cif» r ' '^n h^b^n' '^ ,1.1. 

WO verstecken alte Weiber ihre Beson­
derheiten, ihre armen Schätze und letzten 
Kreuzer? Im Strumpf, im Bettstroh! D.i 
kehrte di« Walp Rakes Lagerstatt um und 
um, das Ducket flog mitten in die Kam­
mer, der flanellerne Bettkittei und der 
alte gestrickte Unterrock, drein die Rake 
ihre kalten Füße wickelte, folgten nach. 
Dann griff die Walp den Strohsack ab, ob 
sich nichts Hartes darin befände, öffnete 
schließlich mit einem scharfen Riß die 
Naht tuid^ wühlte so hastig im Haberstroh, 
daß die Halme sie schmerzhaft unter die 
Fingernägel stachen. Aber sie fand nur ein 
schmutziggraues Sacktüchl, drin eine 
merkwürdig geformte, verhutzelte Zwie­
bel oder Wurzel geknotet war. 

»Brauchst nimmer zu suchen, da hast 
ihn!« klang plötzlich Rakes Stimme hin­
ter ihr. 

Die Walp fuhr herum. Da stand dio» 
Pake, wie aus dem Boden gewachsen ne­
ben dem Nachtkastl und hatte ganz still  
und bescheiden den Browning drauf nie­
dergelegt. 

•••Mein schönes Bett!« begann die Alte 
jetzt zu greinen. Aber es war ihr nicht 
ernst mit detn erbosten Oetue. sie wollte 
die Walp, die sie wie einen Geist an­
starrte, nur ablenken. Doch die Walp 
halte schon gesehen, \^'as sie nicht sehen 
sollte: den Schweiß einer entsetzlichen 
Anstrengung in dem (le-^iclit  der AMcn, 
iliese niedcrträufenden. glänzenden Per­
len, die unter dem weiften Scheite'  her­
vordrängten. die WanTcn entlang rannen 
und ins H;-tlstuch tropften. 
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Aus Stadt und £aHd 
Das vollen vir nie vergessen 

Es gibt keinen besseren Dank fflr 
1 den Einsatz unserer Soldaten, als vor 

allem mitzuhelfen an der Heilung ihrer 
Wunden. Adolf Hitler.  

Vor mehr als hundert Jahren zog Na­
poleon mit einem glänzenden Heer tief 
nach Rußland hinein, in wenigen Monaten 
jedoch wurden seine Truppen vernichtend 
geschlagen und aufgerieben. 

Das deutsche Ostheer aber hat im ver­
gangenen Winter die Front gehalten unter 
Bedingungen, die in der Kriegsgeschichte 
kaum einen einzigen Vergleich nesitzen. 
In wortlosem Heldentum hat der deutsche 
Frontsoldat Leben und Gesundheit ein­
gesetzt und die Heimat vor der jüdisch-
innerasiatischen Gefahr beschirmt. Wir in 
der Heimat sind dafür Dank schuldig, 
Dank durch die Tat. Das wollen wir n i e 
vergessen. 

Mlllelden — millleben — mlloplem 
Harte Zeiten verlangen harte Menschen, 

denn Großes kann man nur erreichen, wenn 
man nie das Ziel aus dem Auze verliert.  Bei 
allem aber, wie wir denken und handeln, 
soll das Herz dabei 'sein. Immer wieder erle­
ben wir es, wenn sich irgendwo, und irgend­
wann das Herz meldet, wenn es ganz plötz­
lich von sich aus auch ein Won mitzureden 
hat — dann erschrecken wir im ersten Au-
senblick um bald Im Innersten glücklich zu 
werden, daß noch etwas in uns lebt,  das in 
aller Härte der Zeit,  in allem kämpferischen 
Geist,  in aller sachlichen .Verstandsrechnung 
doch nicht ganz verloren ging. 

Täglich machen wir die Entdeckung, daß 
gerade in dieser Zeit mit ihren ungeheuren 
Forderungen das Herz wieder zu Wort® ge­
kommen ist.  Ks ist da, es spricht.  Wir be­
gegnen ihm fast täglich und stündlich in tau­
sendfacher Gestalt,  in einem lieben, herzli­
chen Wort, in kleinen, selbstverständlichen 
Hilfeleistungen, in dem verstehenden Lä­
cheln, in dem sonnigen Strahl der Liebe und 
des Vertrauens, das aus einem Kinderauge 
hervorbricht und aus einem» Kiiiderherzeii,  
das noch nichts von Verstellung oder Be­
rechnung weiß. 

So wird es uns täglich und stündlich be­
wußt, daß das Herz keineswegs ein überflüs­
siger Artikel ist,  vielmehr daß es gerade in 
den schwersten Zeiten, die wir jetzt mitten 
in dem gigantischen Ringen um Sein oder 
Nichtsein des deutschen Volkes durchleben, 
mitzureden hat und daß aus ihm die stärksten 
Kräfte für den Lebenskampf erwachsen. 

Die tapferen Herzen sind es, die die schwer­
ste Verantwortung tragen, die die größten 
Opfer auf sich nehmen können und doch von 
dem ewigen Strom helfender, schenkender 
Liebe durchpulst werden. Diese tapferen 
Herzen wissen nichts von falsch verstande­
ner Oefühlsseligkeit.  aber sie sind erfüllt  von 
dem Willen zu helfen, mitzuleiden, mitzulie-
ben, mitzuopfern. Und eines Tages stehen 
wir plötzlich vor der Hrkenntnis: diesem tap­
feren Herzen bleibt im letzten Grunde immer 
der Sieg, der Steg über die Theorie, über die 
Geldinteressen, über Jeden praktischen Vor­
teil,  über den kalt rechnenden und abv/ägen-
den Verstand. Glücklich des^ialb der Mensch, 
der mit dcn#Herzcn mitleiden, mitlieben und 
niitopfern kann, ihm ist das schönste Ge­
schenk znteil geworden, was die Welt zu 
vergehen hat.  

kfie Metäukkdk 
von 22»' bl« I 

4<>o Uhr I 

Die Unlersteiennark grüsst den Reidissdiatzmeister 
Freudiger Empfang in der Gauhauptstadt 

Der Reichsschatzmeister der NSDAP, 
Franz Xaver Schwarz, traf Sonntag 
abjnd zu seinem ersten Besuch der Steier­
mark in Graz ein, Er wurde an der Gau­
grenze Klachau von Gauleiter Dr. U 1 b e r-
reither willkommen geheißen und von 
der dortigen Bergbevölkerung, besonders 
von der Jugend, herzlich begrüßt. Bei sei­
ner Ankunft in Graz erwartete den Reichs­
schatzmeister in der Halle des Hotels eine 

's 
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Kindergruppe der NS-Frauenschaft,  die 
ihm mit ihren hellen Stimmen, Blockflöte, 
Harmonika- und Zitherspiel besonders 
freudigen Empfang bereitete. 

Montag abend trifft  Reichsleiter Schwarz 
in Marburg ein, um dann auf seiner Fahrt 
durch das Unterland Einrichtungen des 
Steirischen Heimatbundes sein Augenmerk 
zu widmen. Dienstag abend spricht der 
Reichsschatzmeister, Vie bereits berichtet,  
in einem Oroßappell der politischen Leiter 
im Grazer Stephaniensaal.  

* 
»Die Partei hat ihren großen heroischen 

Kampf nicht mit Mitteln der Finanz, son­
dern mit der der Bewegung eigenen uner­
schöpflichen Kraft aufgenommen und 
zum Siege im Reich geführt«. Diese Fest­
stellung, die der Reichsschatzmeister der 
NSDAP mit Stolz treffen kann, beleuchtet 
auch die einmaligen Verdienste dieses 
Mannes, der an der Spitze der Partei-
und Finanzverwallung der NSDAP steht. 

In allen Wechselfälien der Geschichte 
der Partei hat sich die Parteiverwaltung 
voll bewährt,  Leid und Freud mit ihr ge­
teilt  und sich oft nls tratlende Säule der 
Partei erwiesen. Von ihren kleinsten An­
fängen ist die Verwaltung der Partei dem 
Führer und seiner Politik die erste Die­
nerin, die ihm treu, opferbereit und tat­
kräftig zur Seite steht.  Immer, wo es galt,  
dem unerbittlichen Kampf und der uner­
müdlichen Arbeit die V/ege zu bahnen, 
das Erreichte zu gestalten, das Geformte 
zu pflegen und zu erhalten, da war auch 

die Verwaltung zur Steile, die sich rüh­
men darf,  im gegenwärtigen Kriege eine 
hervorragend wichtige Aufgabe für die 
Arbeit der Bewegung am deutschen Volke 
zu erfüllen. 

Die Verwaltung der Partei in ihrer heu­
tigen stolzen Gestalt ist das ausschließ­
liche persönliche Verdienst des Reichs­
schatzmeister Franz Xaver Schwarz. 
Die gesamte Parteiverwaltung trägt sein 
Äste läßt sie den Geist und den Willen 
ihres Schöpfers erkennen. 

Entgegen der ziel- und planlosen 
Verwaltung einer vergangenen Zeit blieb 
es dem nationalsozialistischen Staat vor­
behalten, seine Verwaltung bewußt mit 
politischen Gehalt zu erfüllen und jedem 
einzelnen Amtsträger die Verpflichtung 
aufzuerlegen, daß er überall,  wo er ein­
gesetzt ist,  den Willen des Führers zu er­
füllen hat.  Während so die Verwaltung 
des Staates erst seit dem 30. Jänner 193.3 
politisch gehandhabt wird, ist die Verwal­
tung der NSDAP von Anbeginn der 
Partei an eine politische Verwaltung ge­
wesen und ist zugleich finanzielle Träge­
rin der Monumentalbauten, der Reichs­
parteitage und der so vielgestaltigen welt­
anschaulichen Erziehungsarbeit.  Gerade in 
der jetzigen Zeit kann die Parteiverwal­
tung unter Leitung des Reichsschatzmei­
sters Franz Xaver Schwarz im Bewußtsein 

der erfüllten Pflicht auf Dienste verwei­
sen, die von Tag zu Tag immer mehr 
hervortreten. 

Reichsleiter Schwarz, der am 27. Novem­
ber 1875 in Guenzhurg a. d. Donau geborei ^ 
wurde, war \ 'erwaltungsoberinspektor in 
München und schloß sich schon im Frühjunr 
19ii der NSDAF^ an. Als nach der F.rliebunii 
des 9. November 1923 die Partei verboten 
wurde, wurde er füfirendes Mitglied der da­
maligen^ illegalen Organisation der Partei,  
der »Großdeutsclien Volksgeincinsciiaft«, in 
der als Geschäftsführer und Kassierer tätig 
war. 

Nach der Wiederbeg.ründung der NSDAP 
berief ilmi der Führer am 28.  März 1925 zum 
Reichsscliatzineister der Partei und ernannte 
ihn im SeptetHber 19J1 durch eine imtariclle 
Vollmaclit  zum Generalbevollinäclitigtcn in 
allen vermögensrechtlichen Angelegenhcitcfi.  
Stets vorsichtig disponierend, sorgte er aus 
den kleinsten Anfängen heraus für eine ge­
ordnete und saubere Finanzverwaltung der 
F^artei,  Trotz aller Kleinarbeit,  wie sie die 
Verwaltung nur einmal mit sich bringt, im­
mer den Blick freihaltend für das große 
Ziel: ein freies und frohes deutsclies Volk. 

»Alles hat die Partei aus eigener Kraft ge­
schaffen,«betont Reichsscliatzineister Schwarz 
init Stolz immer wieder und so ist der Sic; 
der Bewegung auch sein Sieg. Der Führer 
hat Reichsleiter Schwarz am 20. April 1942 
als einen der ersten zum ff-Oberst-tiriippen-
führer befördert.  

Pettau im Zeichen des Bannsportfestes 
Glänzender Verlauf der Großveranstaltung der Deutschen Jugend 

Die Deutsche Jugend des Kreises Pettau 
brachte am Samstag und Sonntag ihr 
Bannsportfest zur Durchführung. Es war 
eine Leistungsschau, die sich sehen lassen 
konnte. Samstag begannen die Wett­
kämpfe, die zeigten, wie sehr unsere Ju­
gend im vergangenen Jahr den National­
sozialismus in sich aufgenommen hat.  Ein 
ritterlicher Wettkampf, getragen vom 
echten kameradschaftlichen Geiste, rollte 
sich vor den Augen der Besucher ab. 

Der Sonntagmorgen begann mit einer 
Morgenfeier auf dem Marktplatz, Über 
500 Jungen und Mädel waren angetreten. 
In strafer Haltung kamen sie, geführt vom 
Fanfarenzug, anmarschiert,  freudig be­
grüßt von der Bevölkerung. 

Den Höhepunkt der Feier bildete die 
Ansprache des Bannführers Lechner, der 
die Bedeutung des Bannsportfestes und 
den Sinn und Zweck der Wettkämpfe her­
ausstellte. »Nur wenn ihr, meine Jungen, 
eure Körper stählt im Sport,  werdet ihr 
erreichen, auch beste Soldaten und Ge­
folgsmänner des Führers zu werden und 
gerade so müßt ihr, meine Mädel, cuch 
hart machen und ertüchtigen für den 
schönen Beruf der ileutschen Frau und 
Mutter« waren die Schlußworte der ein-
üriicksvollen Rede des Bannführers. 

Sonntag vormittag versammelle sich 
eine Schar 320 Mädel und 250 Jungen aus 
allen Teilen des Kreises, die in Gegenwart 
des Kreisführers ihr Können zeigten. Die 
Vorführungen fanden starken Beifall.  Es 
war wirklich eine F'rcude, zu sehen, mit 
welchem Eifer sie ihre Wcttkämpfe be­

stritten. Besonderen Eindruck machten 
die Mädel mit ihren gymnastischen 
Übungen, Singspielen und Keulenschwin­
gen, Einen, besonderen Erfolg kann auch 
die Flugmodellbaugruppe für sich buchen. 

Anschließend an die Siegierehrung 
sprach der Kreisführer. Bewegt und lief 
beeindruckt von der ganzen Veranstal­
tung, sprach er den 1»eilnelimern pank 
und Anerkennung aus. Eindringlich gab 
er eine Deutung der Jugendarbeit und 
ihrer Sendung im Unterland, gerade hei 
der heranwachsenden (ieneration den 
Einbau der Menschen in das Reichsgefüge 
zu verwirklichen. Der Sport ist dazu eines 
der besten Mittel,  wenn er in dem Sinne 
gepflegt wird, wie ihn der Nationalsozia­
lismus forderte, als Schulung des Charak­
ters, besten Gemeinschaftsgeistes und als 
Ansporn zum ritterlichen Kampf. So wer­
den Revolutionäre, deutschen .Menschen 
und Künder einer neuen deutschen Zeit,  
geformt, dienstbar dem Führer und Vater­
land, 

Die Lieder der Nation, die über den 
weiten Platz erklangen, beschlossen das 
Bannsportfest des Bannes Pettau. 

m. Kind beim Spielen verunglückt. Das 
sechsjährige Eisenbahnerssöhnchen Frit/S 
Florian aus Smnlnik bei Rast stürzte beim 
Spielen im elterlichen Hofe auf die Kante 
einer dort liegenden Blechdose und zog 
sich eine schwere Verletzung des linken 
Knies zu. Das herbeigerufene Deutsche 
Rote Kreuz überführte den verunglückten 
Knaben ins A\arburger Krankenhaus. 

Der Kampf mit den 
Schnaken 
Von Mar« Stahl 

Die Stechmücken oder Schnaken, von de­
nen hier die Rede " in er«!!,  unterscheiden 
sich von den gewöhnlichen Mücken oder (iel-
sen ungefähr wie der Bison vom zahmen 
Rindvieh. Ihre Bhitdürstigkeit kommt der des 
Ticers gleich. 

Nach meiner untrüglichen Erinnerung ist 
die Mücke der norddeutschen Tiefebene und 
die Gelse des Donau- und Alpenlandes ein 
gemütvolles Wesen, das sich in der Natur 
aufhält.  Sic bevölkert heiter dahintanzend 
Wiesen und Wälder und läßt sich dabei 
manchmal in neckischem Übermut auf eben­
falls die Natur bevölkernde Waden nieder. 
Das ist ein nicht immer anpenchmes, aber zi­
viles Verhalten. Die Stellen unseres Körpers, 
an denen sie ihre Nahrung abzapfen, juckt 
ein wenig, aber bald ist alles gut. Diese Tiere 
halten sich eben an das ihnen zugebilligte 
Naturgesetz, nach dem man sein Opfer mög­
lichst wenig quälen soll.  

Aber die richtige Stechmücke, auch 
Schnake genannt, die man vielt-rorts im Sü­
den Deutschlands kennen lernen kann, ist em 
Geschöpf, das alle Verträge und alles Recht 
bricht,  das seine höllische Freude an den 
Martern seines Opfers hat und zu diesem 
schändlichen Vergnügen vorzugsweise die ge­
sicherten Wohnungen der Menschen auser­
wählt.  

I^s ist das besonders Niederträclitige an 
dieser Tierart,  daß sie das fromme Dunkel 
der Nacht zu ihren teuflischen Plänen be­
nutzt,  Ihre besondere Taktik besteht darin, 
ihr Opfer mürbe zu machen. Die Mücke ist 
Cpgcn die Schnake,  von biederer Einfachheit:  

Sie kommt, sticht und lälSt sich totschlagen. 
Die Schnake dagegen beginnt ihr fluchwürdi­
ges Werk mit einem geradezu verabscheu-
ungswürdigem Raffinement. Sie tut so, als ob 
du ihr vollkommen gleichgültig wärest und 
kreist irgendwo, scheinbar unbeteiligt,  an der 
Zimmerdecke. »Diese Schnake«, sagt der 
Depp, der darauf hereinfällt ,  »ist eine un­
schuldsvolle. harmlose Schnake, ein kleines, 
frohes Insekt, das nur seinen Frohsinn und 
sich selber lieht.« 

»Depp!« sagt die Schnake verächtlich imd 
beginnt ihre Attacken. Sie kreist rnerst m 
schwungvollen Erkundungsflügen an den 
Wänden entlang, um sich über ihr Kampffeld 
klar zu werden. 

»Na also«, sagt der Depp, schon halb im 
Einschlafen, »ich sagte es ja — ganz harm­
los!« und denkt mit einer gewissen Rührung 
an das kleine Tier und sein bißchen Leben. 

Gerade auf diesen Augenblick hat die 
Schnake gew artet.  Sie macht zuerst einen kur­
zen. rasenden Flug über das Opfer hin und 
bringt dabei einen nervenzerreißenden Sire­
nenton ziisInnHp. der den eben noch so fried­
fertigen Schläfer affenartig in die Höhe 
schnellen läßt.  

»Das ist sie — das Biest!« schreit er in 
merkwürdig raschem Gesinnungswechsel und 
greift schon nach dem Lichtschalter.  

Von der Schnake ist nichts zu sehen. Nur 
ihr infernalisches Geheul ist überall.  Bald 
zieht sie hohe, Mcite Kreise, dann niedrige, 
enge, versucht sich in Sturzflügen, reißt sich 
hoch, rast auf dich zu und zischt dir im Vor­
beifliegen eine zahllose \\enge beleidigender 
Bemerkungen ins Ohr. 

jetzt ist sie phUzlich ganz nah! Sie umkreist 
den Kopf des nngestrengt Lauschenden mut 
verstummt ab und zu, nm den Anschein zu 
erwecken, als oh sie sieh auf Stirn oiler 
Wange des Oiiter niedergelassen hätte, was 

dieses veranlaßt, sich selbst wilde und laut­
schallende Ohrfeigen zu versetzen. Es ist be­
greiflich, daß diese Prozedur die Laune des 
Schläfers keinesfalls hebt. Er greift wieder 
zum Lichtschalter,  während er entschlossen 
flüstert:  »Entweder du — oder ich!« 

Man kann sagen, das jetzt 'der dramatische 
Teil des Kampfes beginnt. Der Angegriffene 
hat sich mit einem Handtuch bewaffnet und 
kauert auf einem Stuhl — die Augen starr 
auf den l 'cmd gerichtet.  »Nur ruhig«, sagt 
er, »nur ruhig!« während er das dahinwir-
belnde Insekt verfolgt und ihm einen Schlag 
versetzt,  der ihn selbst vom Stuhl unsanft 
herunter befördert.  Und plötzlich entdeckt er 
etwas, was ihm einen Schreckensschrei ent­
lockt. Da ist ja nicht nur eine Schnake, da 
sind ja zwei .  ,  .  drei .  .  .  vier .  ,  ,  fünf — 
zahllose Schnaken! A\it seinen klatschenden 
llandtuch.schlägen hat er sie aus allen Ecken, 
Winkeln und Ritzen aufgescheucht und plötz­
lich ist er so hell wach und so kriegslustig, 
daß er allen Schlaf vergißt.  Es ist ein sehens­
weher Anblick, wie er bald kauernd, bald 
springend, bald lauschend, bald schleichend, 
bald lauernd, bald kriechend das Zimmer 
durchmißt — und eine Filmkamera hätte ihre 
|-rt 'ude an seinem todernsten Gesicht! 

Aber dann hält er seinen Todfeind für be­
siegt und begibt sich aufatmend zu Bett,  aus 
dem er wuttschnaubend beim ersten hohn­
lachenden Schnakcngesirr wieder herausfährt 
wie der Teufel aus dem Kasten. Die Übung 
geht stundenlang weiter und es ist eine 
w.ihre Lust- wie er im Laufe der Nacht im­
mer geschickter und gelenkiger wird. 

In der ersten Morgendämmerung verröchelt 
die letzte Schnake. Triumphierend öffnet der 
Sieger das Fenster, das mit einem Knall auf­
gehl, denn einige Dutzend Schnaken hatten 
sich scli ' in, für ihn unsichtbar, die Nasen 
daran piatlgedrückt und sich d,igegcn ge­

stemmt, die jetzt aufjubelnd ins Zimmer stür­
men. Worauf der Sieger weinend ins Bett 
fUichtcf, die Decke über den Kopf zieht und 
vor f '-rschöpfung einschläft,  bis er müde und 
von Schnakenstichen übersät erwacht. 

Glückliches Lachen 
Der ehrliche Bankier 

Ein englischer Bankier weihte sein Söhn­
chen, das später in die Bank eintreten sollte, 
in die Geheimnisse eines königlichen Kauf­
manns ein. Er drang dabei vor allem auf dia 
Ehrlichkeit und um sich dem Sohn verständ­
lich zu machen, erklärte er es ihm am fol­
genden Beispiel: 

„Gestern kam einer meiner Kunden zu mir 
und tätigte ein Geschäft in meiner Bank. 
Er versah sich aber bei der Hinzählunq drs 
Geldes und gab zweihundert Pfund zuviel ins 
Depot. Ich hatte nicht aufgepaßt, .aber kaum 
bemerkte ich den Irrtum da gab ich gleich 
meinem Sozius hundert Pfund." 

'Das Drehorgelkonzert 
In Böcklin steckte ein Stück Basler Fast-

iiachtsgeist und blies ihm gelegentlich tolle, 
aber harmlose Streiche ein. Einmal, es mag 
in den sechziger jähren gc^\ esen sein, hat ihn 
der Baseler Poli 'zeiinspektor, einer ansehnli­
chen Schar italienischer Orgeldreher, die um 
dio Erlaubnis, ihre Gewerbe in der Stadt und 
Umgegend auszuüben, eingekommen und auf 
dem Platz vor dem Polizeigebäude versam­
melt waren, eine Mitteihmg in der ihm gläufi-
gen italienischen Sprache zu machen. 

Möcklin willigte ein, jedoch unter der Be­
dingung, daß er alle diese Orgelmänner 
gleichzeitig .itif sein Kommando spielen las­
sen dürfe. So gescha's und er ergöt/te «icli 
weidlich an dem Höllenspektakel. 
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Er gab sein Leben lOr Fflhrer 
und Reicb 

Am 18. Juni wurde der Bauer Martin 
Benk«) aus f)cstcnzendorf, Gemeinde Win­
terdorf, y.uT letzten Ruhe beigesetzt.  Man 
sah es der zahlreich beteiligten Bevölke­
rung an, tlali  sie bewerten Anteil an dem 
Schicksal dieses aufrechten, tüchtigen 
Iranern nahm, der einem kommunistischen 
A\ordanschlap; zum Opfer gefallen ist.  Der 
Wchrniannsrhaftssturm Winterdorf gab 
vollzählig dem toten Kameraden das Ge­
leite. .Am Grabe legte der Kreisführer und 
l.andrat,  l 'g. Bauer, einen Kranz nieder 
und hielt die Abschiedsrede, in der er 
alle anständigen heimaltreuon Untersteirer 
zum festen Zusammenhalten gegenüber 
ticm politischen V^erbrechcrtum auffor-
<lcrlc, i lcsscn abgrundtiefer Haß und Ver­
blendung tloch nur zur eigenen Vernich­
tung führen werde. 

Die Bevölkerung verabschiedete sich von 
dem toten Kameraden mit dem deutschen 
(iruP). Auch .Wartin Benko hat sein Leben 
für I ührer und Reich gegeben und wird 
Hilter den Kämpfern für die deutsche 
rntcrsteiermark unvergessen bleiben. 

Die Belreuung der Kriegsopfer 
Am 17. iiiui 18. Juni kam im Sitzungs­

saal der Hundpführung des Steirischen 
neimatbundes in Marburg eine Arbeits-
f. 'Jgung zur Durchführung, die alle haupt-
amtluhcn I 'ürsorgcwarte der Wehrmann-
schaftsstandarlen im Steirischen Heimat­
bund vereinte und mit dem geistigen Rüst­
zeug für ihre verantwortungsvolle Arbeit 
versah. Der Leiter der Tagung, Franz 
l.gger, behandelte in einem ausführlichen 
Ki'lerat alle l 'ragen und Aufgaben der 
nauptanitlichen Fürsorgewarte. Iir wies 
darauf hin, daß die l^etrcuung der Kriegs­
opfer eine nationale um! politische Arbeit 
sei.  die nur dann l-.rfolg verspreche, wenn 
der Betreuer die notwendige einwandfreie 
flaltiing und echten kameradschaftlichen 
[reist / .eige. An der Tagung nahmen ne­
ben Vertretern des Steirischen Heimat­
bundes auch Vertreter der Wehrmacht 
imd des Deutschen Roten Kreuzes teil .  

Glauben, kämpfen, wissen 
Appd] und Ar^tstagung des höheren und mittleren Führerkorps der Wehrmann­
schaft des Stein.HPJMNTTM.NHA« P:-« "V . Schaft des Steirischen Heimatbundes — 

Sonntag, den 21. Juni, fand in Cilli  der 
erste Appell des höheren und mittleren 
Führerkorps der Wehrmannschaft des 
Steirischen Heimatbundes statt ,  dem sich 
eine Arbeitstagung anschloß. Als Veran­
staltungsort wurde das zentral liegende 
Cilli  bestimmt. 500 Wehrmannschafts­
führer hatten sich zum Appell eingefun­
den, um die grundlegenden Ausführungen 
des Bundesführers zu hören und so ge­
stärkt und innerlich ausgerichtet den ver­
antwortungsvollen Dienst der Menschen­
führung weiter auszuführen und noch 
gläubiger und fanatischer den eingeschla­
genen Weg vorwärts zu schreiten. 

Drei Gedanken stellte der Bundesführer 
zu Beginn seiner zweistündigen Ausfüh­
rungen heraus: Das Glaub?n, das Wissen 
und das Kämpfen. Das Führerkorps als 
Representant der 84 000, in der Wehr­
mannschaft des Steirischen Heimatbundes 
erfaßten Männer muß als Fackelträger 
der Idee von einem unerschütterlichen 
Glaiiben beseelt sein und genau wissen, 
worum es geht. Aus diesem Glauben und 
dem soliden Wissen ergibt sich dann als 
lodische Folgerung die kämpferische Ein-
stellüng des politischen Soldaten Adolf 
Hitlers für den weltanschaulichen und po­
litischen Kampf, den jeder einzelne zu< 
bestehen hat.  So liegt das Schwergewicht 
auf der inneren Haltung, der sich eine 
äußere anschließt,  die der inneren Haltung 
entspricht.  Die Führer der Wehrmann­
schaft müssen ganze Kerle sein, die 
glühend und fanatisch im Kampf an allen 
I 'ronten stets vorne stehen imd souverän 
alle Lagen des Lebens beherrschen. 

In einer kritischen Auseinandersetzung 
mit dem Begriff des Slowenentums, der 
heute in der Untersteiermark nur noch 
einen staatspolizeilichen Begriff darstellt ,  
schilderte der Bundesführer anschließend 
die Grenziandmission der Steirer, die zum 
großen Teil von der BUnterstciermark ge­
tragen wurde. Die von den Vorfahren stets 

Das Unterland und die Erzengungsschlacht 
ihr Aufgabengebiet Die neuen Leiter der Ernährungsämter der untersteirischen Kreise in 

durch Landesbauernführer Hainzl eingewiesen 
In Ziisaniincnliang mit einer Rci.sc des Lan-

flrshaiicriifiiliriTS llaiii/l  durch die Unter-
sH'icrmark iwiMn: er mit Zustimmung des Bnn-
(Irsführers Stcindt die Einweisung der neuen 
FA ' i lcr der f- 'rnahriuij:jsänifer der iintersteiri-
Mlien Kreise und ihrer Hauplahteilnnjrsleiter 
MM. !> tinlorstrich in seinen Ansführimgen 
den Willen der Banerii der Untersteierniark, 
ilirrn leil  /um Sieg in der l '^zeugiinpssehlacht 
des deutsclien Landvolks heizutra^rcn. Die 
IVliler der einstigen scrhischen Wirtschaft 
sind IM ' ter dem restlosen Lin.satz der Unter-
Meirer fast re.stlns behoben und es ist erfreu­
lich, wie nin fassend die AufhnuniaRnahmen 
hier ihren I 'ortßanp; nehmen. 

Ks wurden folgende Landwirte in den ein-
7clnen Kreisen in ihre neuen Ämter eingc-

iesen: 
In AL'irbijrg: Zum Leiter des I^nälirungs-

aintes; Landwirt Franz Girstmayer (Leiters-
berft).  /um Iiauptahteilunßsleiter II; Landwirt 
In« Kurt Fächer (K.itseh). /um Ilauptahtei-
hin.ysleiter III:  Landwirt Alois Langer (A\ah-
renheri;).  

In Pettau: Zum Leiter des Fmiilirunpsamtes; 
ll . ins Straschill  (Pettau). zum Hauptabtei-
hinßsleiter II; Landwirt Heinrich Sfiriiit/ .  (Le-
nnhaid). zum Ilaiiptahteihingsleiter III: Land­
wirt (leorg J-ngist (Treiui).  

In Cilli;  Zum Leiter des Frnfihrimßsaintes: 
f lan/ Wolf (St.  Peter),  zum llauptabtei-
lun(, 'slciter II:  Paul Skoberne (Sanneck), zum 
fl. ' i i iptabteilungsleiter III:  Rudolf Janitsch 
(S. ' ichsenfeld). 

In Rann: Zum 1 lauptabteilungsleiter II:  
lleinrieh Lazarini (Gurkfeld), zum Haupt-
/htcilun,f\sleiter III; Hans Pi)tseher (Pischätz), 
der gleich/eitig mit der xorläufigen Leitung 
des [>nähriingsamtes beauftragt wurde. 

Mit der Linweisung dieser neuen Leiter der 
Lrnahrungsamter sind gleichzeitig" die wäh­
rend des Aufbaues in der Untersteiermark tä­
tigen Kreisbauernführer der Landesbauern-
siliaft Siidmark, die Parteigenossen Stegmül-
ler (Judenburg), Bauer (Voitsberg), Hinter-
fggor (Wei/).  Neuwirth (Liezen) und Hirsch 
(.M'ir//uschlag) des Auftrages zur Leitung 
der l-rnährungsämter in der Untersteiermark 
rnlbunden worden. Der Landesbauernführer 
\\ies dabei in anerkennenden Worten auf die 
mannigfachen Schwierigkeiten hin, die sich 
diesen Kreisbauernführern iiei Beginn ihrer 
Arbeit im Vorinlir entgegenstellten und sprach 
ihnen clen I^ank für ihre erfolgreiche Miihe-
A^alliing aus. 

Nach iler Ijnweisung der neuen vera'nt-
wnrllithen Leiter der Lrnähnmgsämter nahm 
der Landesbauernführer nochmals (jelegen-
heil,  die gr(tlk'n Ziele aufzuzeigen, die heute 
den' untersieiriselien Hauern an der Seite des 
deutseheii Landvolks gestellt  sind. Hier sind 
•^s lU'bcn den l-ragen des Arbeitseinsatzes die 
ftetie fortschreitende I eistungssteigerung und 
die .^iedlungsfrape, die iliren l . i isnngen unter 
\(^l!eni Finsat/ des Landvolks des l 'nterlan-
des zii ' :rfiilirt  werden, rtnfnssetul ließ sich 
(Irr I •ntif haiK'i iniihrer \  nii (iottschecrn und 

deutsehen berichten, die liier ihre neue Hei­
mat gefunden haben und nun gleichfalls zu 
der großen Erzeugungsschlacht aufgerufen 
werden. — Die vielen Anregimgen, die der 
Landesbauernführer anläßlich seiner Fahrt 
durch das Unterland gab, werden unter dem 
freudigen Einsatz des Landvolks ihre Erfül­
lung finden. 

Eine Rede des Bundesführers Steindl 

erfüllte Aufgabe hat nun unsere Genera­
tion wieder übernommen. Untersteirer 
nehmen am Schicksalskampf unseres Vol­
kes aktiv anteiil  und schützen auch wie 
durch Jahrhunderte vorher die Grenzen 
ihrer engeren Heimat als Hofzaun des 
Deutschen Reiches, Weder das Nahziel,  
das sich die Feinde des deutschen Volkes 
gestellt  hatten, nämlich die Nützung der 
materiellen Quellen der Untersteiermark 
unmöglich zu machen und welters in die­
sem Raum noch Kräfte zu binden, gingen 
in Erfüllung, noch weit weniger ihr Fern­
ziel.  Im zähen Ringen um die Seele Jedes 
einzelnen Untersteirers, das gerade im 
Sturm der Wehrmannschaft,  der eine 
große Familie darstellt ,  sichtlich zum 
Ausdruck kommt, wird auch der letzte 
Untersteirer innerlich für das Reich und 
damit für Adolf Hitler gewonnen. Denn 
die vormilitärische Ausbildung bildet nur 
einen kleinen Teil des Aufgabenkreises der 
Wehrmannschaft des Steirischen Heimat­
bundes, den Hauptkern bildet vielmehr 
die Erfüllung des Befehls, den der Führer 
der Organisation des Steirischen Heimat­
bundes Übertratgen hat.  

Mit dem Hinweis auf den ursächlichen 
Zusammenhang des Ringens in der Unter­
steiermark mit dem großen Kampf des 
deutschen Volkes klang die 'Rede des 
Bundesführers in einem begeisterten Be­
kenntnis zum deutschen Sieg und dem 
Führer Adolf Hitler aus. 

Der Appell,  den Oberführer Blasch lei­
tete und an dem auch SA-Gruppenführer 
Nibbe teilnahm, wurde mit der Führer­
ehrung beendet. .  

Am Nachmittag gab der Führer der 
Wchrmannschaft,  SA-Oberführer Blasch, 
Anweisungen zur Erziehung und Ausbil­
dung der Wehrmänner, er sprach über die 
Betreuung der Kriegsopfer und über die 
Führung und Erziehung der Wcltkriegs-
scldaten. 

Anlonnglldt lordml Todesopler 
Eine Person getötet, dref schwer und 

mehrere leicht verletzt 

In der Umgebung von Marburg ereig­
nete sich Sonntag nach 11 Uhr ein schwe­
res Autounglück, das leider auch ein 
Menschenleben forderte. Ein größerer, mit 
einer Anzahl von Personen besetzter 
Kraftwagen fuhr von Fraustauden auf der 
Straße gegen Lendorf. In einer scharfen 
Kurve platzte ein Reifen, weshalb sich der 
Wagen zweimal überschlug. Alle Insassen 
gerieten unter den Wagen und erlitten 
hiebei schwere oder weniger schwere 
Verletzuijgen. Der Arbeiter Martin Duch 
aus Fraustauden wurde so schwer ver­
letzt,  daß er bald nach der Einlieferung 
ins Marburger Krankenhaus starb. Drei 
weitere Arbeiter,  der 40jäbrige Josef Lo-
rentschitsch, der 39iährigc Zimmermann 
Franz Mohorko und der 40jährige Zim­
mermann Anton Germ, alle aus Fraustau­
den, erlitten Bein- oder Rippenbrüche und 
Hautabschürfungen und wurden vom her­
beigerufenen Deutschen Roten Kreuz, da^ 
ihnen die erste Hilfe leistete, ins Marbur-
ger Krankenhaus geschafft.  Der 32jährigp 
Kartonagenmeister Johann Sorko am 
Fraustauden und weitere Personen trugen 
leichtere Verletzungen davon .  

m. Todesfälle. In seiner Wohnung in 
der Perkostraße 7 in Marburg verschied 
im Alter von 62 Jahren der im Ruhestande 
lebende Reichsbahnschlosser Josef Turn-
schek. — Im Krankenhause in Marburg 
starb im Alter von 70 Jahren der im Ruhe­
stände lebende Bahnbeamte Peter Perou-
nigg aus der Hans-Sachs-Gasse 28. — 
Ferner starb in Pettau die Haus- und 
Weingartenbesitzerin Johanna Kräber. 

überlege dir jeden Tag, ob deine Arbeit 
nicht noch besser und schneller erledigt 
werden kann. 

Der Kreisfiibrer von Marburg-land 
bei den AroeHsnalden 

Vorigen Sommer haben die Arbeits­
maiden mit ihren- blauen Kleidern und 
ihren roten Kopftüchern Einzug in Schlof: 
Pragerhof gehalten. Nach Abschluß der 
Erntezeit wurde der Einsatz für die Win-
termonate unterbrochen und das Schloli 
ganz den Anforderungen eines Reichs­
arbeitsdienstlagers entsprechend umgc-
bauL Seit vier Wochen ist es nun wiede* 
lebendig geworden und dreißig Arbeits­
maiden setzen das Werk des vorigen 
Sommers fort! Erst mußte aller Schmutz 
beseitigt und die Räume eingerichtet wer­
den und dann begann der Einsatz bei den 
Bauern, Nun gehen die Arbeitsmaiden 
täglich nach OberpaiIsgau> Unterpulsgau 
und Pragerhof und helfen den Bäuerinnen 
im Haus und auf dem Feld, den Kindern 
bei den Schulaufgaben und der ganzen 
Familie beim Deutschlernen. 

Mittwoch besuchte Kreisführer Do-
boczky mit der Lagerführerin die Familien 
und ließ sich von ihnen erzählen, wie sie 
sich jeden Tag auf ihre Arbeitsmaiil 
freuen, gleich ob sie nurt aus Wien oder 
Berlin kommt, ob sie Steirerin oder Kärnt­
nerin ist Im Lager sprach der KfefsfUhrcr 
zu den Arbeitsmaiden über ihre beson­
deren Aufgaben im Unterland 

Sozialismus der Tat auch in der UnlersteienDark 
Ehestandsdarlehen, Kinderbeihilfe, Ausbildungsbeihilfe und Förderung der Landbevölkerung 

auch im Unterland eingeführt 
Durch Verordnungen des Chefs der 

ZivilverwaltuiiR werden mit 1. Juli dieses 
Jahres in der Untersteiertnark das Ehestands­
darlehen, die Kinderbeihilfe, die Ausbildungs­
beihilfe und die Förderunn der Landbevülkc-
ruiiR eingeführt.  

Die Förderungsmaßnahmen sind allen wür-
diRen Staatsangeliörigen zugänglich, somit 
auch allen jenen heiniattreuen Untersteirern, 
die durch ihre vorläufige Mitgliedsschaft in 
der Organisation des Steirischen Heimathuii-
des die deutsche Staatsangehörigkeit auf 
Wiederruf erworben haben. '  

Ehcstandsdarlcbcn 
Das Ehestandsdarlehen ermöglicht jungen, 

gesunden deutschen VolkSRenosscn eine als­
baldige Heirat und die Gründung eines eige­
nen Hausstandes. Das Ehestandsdarlehen, 
dessen Höchstbetrag in der Regel 5Ü0 RM 
beträgt, wird nach Erfüllung verschiedener 
Voraussetzungen gegeben. Die Rückzahlung 
des Darlehens geschieht meist in monatlichen 
Raten von 1 v. H. des Darlehens. Durch die 
Geburt von Kindern vermindert das Dar­
lehen sich selbst um je 25 v. H. des ur­
sprünglichen Betrages. 

Kinderbeihilfe 
Die Kinderheilulfe bezweckt die Förderung 

gesunder, gemeinschaftswürdiger deutscher 
Familien. Die Kinderbeihilfe wird in der Re­
gel für das dritte und jedes weitere miiider-
jälirige. haushaltungszugehörige Kind deut­
scher Volkszugehörigkeit in der Höhe von 
monatlich 10 RM gewährt.  In gewissen 
Ausnahmefällen, wie bei Kindern alleinstehen­
der Frauen, hei bis zu RS v. H. Krwerbsbe-
schränkten oder bei Vollwaisen, kann die 
Kinderbeihilfe bereits vom ersten Kind an ge­
währt werden. 

Ausbildungsbcihilfe 
Zweck der Ausbildung ist,  gemeinschafts­

würdigen deutschen I 'amilien zur Lrleicli-
terung der Au.sbildung ihrer Kinder eine Bei­
hilfe zu geben. Als Teil des beabsichtigten 
Familienlastenausgleiches kann sie neben 
der Kinderbeihilfe gewährt werden. Zur t ' .r-
teilung der Aushildungsbeiliilfe ist das f ' in-
knininen und das Vermugen der I 'amilie ohne » I I I * »  n i r i l l l l l V - l l  I f l l k l  \ J \ , I  I l l i l M I I V  * M I M  

den im Unteiiand beimdllLlien Bcssarabien- Belang. Auch Gesichtspunkte der Uecablc 

förderung, der sozialen Fürsorge oder der 
Wohltätigkeit scheiden ebenso aus wie bei 
der üewührung von Kinderbeihilfe. 

Ausbildungsbeihilfe wird in der Regel erst­
mals bei einem Fanülienstand von vier leben­
den Kindern gewährt und dann gegebenen­
falls für alle Kinder. Auch bei der Gewäh­
rung der Ausbildungshjlfe bestehen Ausnah­
men. Alleinstehende Frauen, Schwerkriegs­
beschädigte, Erwerbsbeschränkte von 85 
V.  H. aufwärts uiid Vollwaisen können be­
reits vom ersten Kind ohne Rücksicht auf die 
Kinderzahl eine Beihilfe erhalten. 

Das Alter der lebenden Kinder spielt bei 
der Gewährung keine Rolle, sie können aus 
dem Familienhaushalt bereits ausgeschieden 
sein. Kinder, die den Heldentod erlitten oder 
bei besonderem Einsatz gefallen oder ver­
storben sind, werden mitgezählt.  Die Beihilfe 
wird bis zur Beendigung der Ausbildung ge­
währt,  auch wenn die, Zahl der lebenden 
Kinder sich durch den Tod eines Kindes ver­
ringert oder wenn eine alleinstehende Fräu 
heiratet.  iVlaßgebend allein sind die Verhält­
nisse zur Zeit der Antragstellung. Das bei­
hilfefähige Kind darf bei der erstmaligen 
Bewilligung in der Regel allerdings nicht 
über 25 Jahre alt sein. 

Die Beihilfe wird nur gewährt für die Aus­
bildung, die die Grundlage für die Ausübung 
eines Lebensberufes bildet,  also nur für den 
Schulbesuch. Für die praktische Berufsaus­
bildung wird eine Beihilfe nicht gewährt,  
wohl aber für den Besuch von Hauptschulen, 
mittleren Schulen, höheren Schulen, Lehrer­
bildungsanstalten, Berufsfachschulen, Berufs-
fachlehrgäneen, Fachschulen, Fachlehrgänpen 
tmd Hochschulen, und zwar als Beihilfe für 
das Schulgeld, für die Lehrgebühren (Stu­
diengebühren), für die Lebenshaltungskosten, 
für die Fahrtkosten und für die Lehrmittel­
kosten. 

Die Höhe der Beihilfen ist jedoch beim Be­
such von Fachschulen und Berufsfachschulen 
auf insgesamt 4fK)(} bezw. 2CKX) RM begrenzt. 
Im übrigen werden ersetzt: 
a) das Schulgeld (die Stndienfjebühren) in 

voller Hl »he. 
b) die Lebenshaltungskosten in der Regel bis 

zu 50 RM monatlich, 

c) die Fahrtkosten in tatsächlicher Höhe der 
llolzklasse und 

d) die Lehrmittelkosten mit 20 RM für das 
ganze Jahr bei mittleren und höheren Schu­
len und mit 30 RM bei Studienhalbjahren. 

Förderung der Landbevölkerung 
Die Förderung der Landbevölkerung be­

zweckt die Förderung und Erhaltung tüchti­
ger Landbevölkerung und die Belohnung für 
bewiesene Landtreue. Die Verordnung um­
faßt: 
a) die Stundung der Eheätandsdarlehensraten 

während der Dauer der land- Und forst­
wirtschaftlichen oder ländlichen Hand-
werkstätigkeit und einen endgültigen Erlaß 
des Darlehens nach einer ununterbrochenen 
land- oder forstwirtschaftlichen oder länd­
lichen Handwerkstätigkeit von 10 Jahren; 

b) die Gewährung eines Einrichtungsdarle­
hens in Höhe von je 400 RM an den Mann 
bzw. die Frau, wenn die Heirat nach dem 
30. Juni 1938 stattfand und der Mann bezw. 
die Frau mindestens 5 Jahre vor- der An­
tragstellung ununterbrochen in der Land­
oder Forstwirtschaft oder als ländlicher 
Handwerker tätig waren, und 

c) die Gewährung eines Einrichtungszuschus­
ses in der Höhe von je 200 RM an den 
Mann bezw. die Frau, wenn die Fhe nach 
dem 31. Dezember 1928 geschlossen wurde 
wurde und der Mann bezw. die Frau min­
destens 5 Jahre vor der Antragstellung 
oder nach der Eheschließung als Land­
arbeiter oder als ländlicher Handwerker tä­
tig war. 
Das Einrichtungsdarlehen mindert sich bei 

einer weiteren Tätigkeit heider Ehegatten ni 
der Land- oder Forstwirtschaft oder als länd­
licher Handwerker nach Ablauf von 10 Jah­
ren, gerechnet vom Tag der Eheschließung 
ab, um je 250 RM für die Ehegatten und 
nach Ablauf eines weiteren lahrcs um je TiO 
RM. 

Beim Aufgeben der Tätigkeit muß das 
Darlehen mit 3 11. monatlich zurückgezahlt 
werden. Der Einrichtimgszuschuß ist nicht 
/iiriickzuzahleji und wird nach weiteren fünf 
J.ihren Tätigkeit,  wieder in gleicher llühe ge­
währt.  
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Imer nebr KtaftHaimstinei 
Wir haben dieser Tage von der erfolg­

reichen Voikswohlfahrtsarbeit In den 
Kreisen Trifail, Marburg-Stadt und -Land 
berichtet. Nun meldet auch der Kreis Cilli 
von Erfolgen des Amtes Votkswohlfahrt 
im Steirischen Heimatbund, die verdienen, 
festgehalten zu werden. 

Die Zahl der Kindertagesstätten im 
Kreis Cilli betrug im Monat Mal 28, da­
von sind 27 Dauerkindergärten und ein 
Hilfskindergarten, die von 1524 Kindern 
besucht wurden; in ihnen fanden täglich 
über 600 Mittagsausspeisungen statt. Die 
Zahl der fertig eingerichteten Hilfsstellen 
für »Mutter und Kind« erhöhte sich um 
weitere 4, sodaß nunmehr 36 Hilfsstellen 
vollkommen eingerichtet sind, die von 
1996 Personen aufgesucht wurden, dar­
unter allein 845 Besucher mit Säuglingen. 
Im Verein mit dem Gesundheitsamt fanden 
29 Mütterberatungen statt, bei denen 1094 
Kinder ärztlich untersucht wurden. Ins« 
gesamt konnten 1564 Mütter, Wöchnerin­
nen, Klein- und Schulkinder betreut und 
659 Hausbesuche durchgeführt worden. 

„Brielinisse an der NordaMkafmir' 
Ein Interessanter Vortrag des Steirischen 

Helmatbufides 
Samstag, den 27. Juni, findet auf Ein­

ladung des Steirischen H&imatbundes im 
Marburger Lichtspielsaal am Domplatz 
ein interessanter Lichtbildervortrag statt, 
der die Zuschauer in die Kriegserlebnisse 
an der Nordafrikafront einführt. Feld­
webel Böckl, der längere Zeit in Nord­
afrika kämpfte, wird an Hand von Licht­
bildern seine Fronterlebnisse schildern und 
Ausschnitte aus dem Leben mit den Ka­
meraden und Eingeborenen von Nord­
afrika zeigen. — Der Vortrad wird am 
29. Juni in Cilli und am 30. Jutii in Trifail 
wiederholt werden. 

m. Heiterer At)end in Kranichsfekl. Im 
Schloß Kranichsfeld kam ein heiterer 
Abend zur Durchführung, der unter dem 
Titel »Heitere Kalendergeschichten« unge­
trübte Heiterkeit bei den zahlreichen Hö­
rern aufkommen ließ. Die Künstler ver­
standen es, die Besucher weitab in 
Reich der Sorglosigkeit zu führen. 

das 

Vermeide jeden Leerlauf im Arbeltsgansr* 
Konzentriere dich auf deine Arbeit und 
laß dich nicht ablenken. 

Sport und Turnen 

In neuer Bestzelt auf den Bachern 
Podmilschak verbessert den neuen Bachernrekord von 4S:S6 auf 47:27 

verteidtft trott Verletiung seinen Titel 
— Losiaschek 

Das zweite sroBe Bacbcrnrennco der Ab-
teiluns Edelweiß der Marburger Sportge-
meitischaft gestaltete sich am Sonntag zu 
einem denkwürdigen Festtag des untersteiri-
schen Radfahrsports. Den unermüdlichen 
»Edelweißlern« war die Ausrichtung der als 
gauoffen erklärten steirischen Bergineister-
Schaft übertragen worden, die alles aufboten, 
um dem Rennen, das auf der traditionellen 
Bachernstraße über eine Strecke von 15 Kilo­
metern vor sich ging, einen vollen Erfolg zu 
sichern. Dieser stellte sich auch in vollem 
Maße ein, obgleich man einige auswärtige 
Titelanwärter am Start dieser wichtigen 
Bergprüfung vermissen mußte. 

Auch dieses Rennen gestalteten die unter-
steirischen Rennfahrer zu einem großen Er­
folg. Vor allem war es Franz Podniilschak, 
der in neuer Bestzeit die Strecke zurücklegte 
und so seine heurige Erfolgserie mit einem 
neuen stolzen Sieg krönte. Bis ungefähr zur 
unteren Quelle bildeten die Fahrer eine ge­
schlossene Gruppe, von der sich hier Pod-
milschak losriß und bis zum Ziel bei St.  Hein­
rich die Spitze nicht mehr abgab. Ihm folg­
ten Seunig und der Innsbrucker Entholzer, 
die auch die nächsten Plätze in der Sieger­
liste besetzten. Podmilschak, der sich einen 
Vorsprung von nahezu 4 Minuten sichern 
konnte, verbesserte den Bachernrekord des 
vorjährigen Siegers Losinschek von 48:56 
auf 47:27. 

Die Liste der zehn Besten lautet; 1. Franz 
Podmilschak (SO Marburg) 47:27; 2. Theo­
dor Seunig (SQ Marburg) 51:00; 3. Franz 

Entholzer (Innsbruck) 51:03; 4. Ludwig 
Maschera (SQ Marburg) 52:18; 5. Heinrich 
Losinschek (SQ Marburg) 52:31; 6. Hans 
Qrinschl (Edelweiß Graz) 52:38 ;  7. Martin 
Krainz (SQ Marburg) 53:22 ;  8. Hans Win­
disch (SQ Marburg) 58:53; 9. Albin Horwat 
(SQ Marburs:) 59:12; 10. Franz Rakck (SQ 
Marburg) 1:07.0. 

Der Startplatz in Reka sowie das Ziel in 
St.  Heinrich waren von vielen Sportfreunden 
umsäumt, die den startenden Rennfahrern 
verdienten Beifall zollten. Selbst bewährte 
alte Kämpen, wie Willibald Ruschltsch und 
Franz Dobei, wahren mit ihren Stahlrössern 
herbeigeeilt ,  um Zeuge des neuen Aufgebots 
des untersteirischen Radfahrsports zu sein. 
Aus Graz war der Vorsitzende der Alpen-
ländischen Radfahrvereinigung Pelkhofer 
erschienen. Heinrich Losinschek, der seinen 
Bergmeistertitel zu verteidigen hatte, ließ es 
sich nicht nehmen, trotz seiner Verletzung 
am Start zu erscheinen. Sein fünfter Platz 
ist daher umso höher einzuschätzen. 

Die Verkündigung der Ergebnisse fand in 
der neueröffneten Raster Hütte bei St.  Hein­
rich statt .  Der Festtag unserer Radsportler 
wurde mit der Siegerehrung durch den Ver­
einsführer der Abteilung Edelweiß, Viktor 
Hausmaninger, abgeschlossen, der in markigen 
Worten auf die Bedeutung des Radfahrsports 
und insbesondere des Bachernrennens vw-
wies, das nun zu einer alljährlich sich wie­
derholenden Bergprüfung der deutschen Rad­
fahrer geworden ist.  

VIenna und Schalke Im Endspiel 
Die Vorschlußrunde der deutschen Fußbalhnelsterschaft: Vienna 

und Schalke : Kickers Offenbach 6 : 0 
Biau-Weiß Berlin 3 : 2 

Die Würfel sind gefallen. Das Endspiel um 
die dritte Kriegsmeisterschaft des deutschen 
FußballspoKs führt am Sonntag, den 5. Juli,  
im Berliner Olympiastadion die Mannschaft-
ten von Vienna und Schalke 04 zusammen. 
Auf dem Boden der schönen deutschen Sport­
anlagen siegte in der Vorentscheidung Vienna 
knapp, aber verdient mit 3:2 (2:0)-Toren 
über Blau-Weiß Berlin, In der Glückauf-
Kampfbahn zu Gelsenkrchen war zu der glei­
chen Zeit der FC Schalke 04 über die Offen­
bacher Kickers mit 6:0 (4:0) erfolgreich. 

Der Vorschlußrundenkampf in der Reichs­
hauptstadt hatte die erwartete Resonanz ge­
funden. Weit über 80000 Zuschauer füllten 
das gewaltige Oval des Olympiastadions, in 

WlrfscikM 

Du ReOen fer IMk nss mimt sein 
Kahmige Weine kommen leider nur zu 

häufig vor. Jeder Kellerwirt sollte eigentlich 
genau Bescheid wissen, wie es dazu kommt. 
Das Kahmigwerden wird durch winzig kleine 
Lebewesen, sogenannte Kahmpilze, hervor­
gerufen. 

] die Weine nach vollendeter Gärung sofort 
spundvoll gemacht und so erhalten werden. 
Um einen luftdichten Abschluß der Fässei» 
herzustellen, müssen die Spunde einmal gut 
passen und so lange sein, daß sie in den 

I Wein hineinreichen. Im Erzeugerkeller wer-
Dic Wissenschaft sagt uns, daß sich Kahm- den die Weine am ehesten dann kahmig, 

Pilze schon auf der Traube vorfinden und wenn immer wieder aus den Fässern heraus-
belni Pressen derselben mit dem Saft in das gezogen und nie nachgefüllt  wird. Wie un-
Faß kommen. Dort über^tuern sie den Gä- appetitlich es ist,  wenn der Gastgeber mit 
rungsprozeß und werden mit der aufsteigen-, dem Heber in das Weinfaß fährt und beim 
den Kohlensäure an di* Oberfläche des Wei- '  Herausziehen der Heber voll Kahm ist,  wis-
nes getrieben. Sobald die Kohlensäure an'  sen wir alle. 
der Oberfläche abnimmt und Sauerstoff ein- j  Das Kahmigwerden kann auch durch Auf­
dringt, beginnen die Kahmpilze ihre Ver- ^ schwefeln verhindert werden, was aber zu 
mehrung. Sie sind aber auch in großer An- den Seltenheiten gehören soll.  Besser ist es, 
zahl in nicht gut konservierten Fässern sowie den Wein in kleinere Fässer zu füllen und 
überall irt  der Kellerluft,  an den Kellergerä- '  spundvoll zu halten. 
teil  usw. vorhanden. Demnach ist die Mög-1 y/ein in einem Faß, das nur wenig 
hchkeil des Kahraiswerdens außerordentlich ^ Kahmdecke bekommen, dann 

r- t  u u-ii .  -1 I j  j  u j  n i füllt  man mit einem langstieligen Trichter 
Die Gefahr erhöht sidi noch dadurch, daB j , ,  Kahmhaut mit dem 

die KahmpilM zu ihrer entwick uns nur ganz. jjbe'laufenden Wein abfließen kann. Stark 
geringe Mengen an Sauerstoff brauchen. Oft 
genügt schon jene Menge, die durch das Faß­
holz eindringt. Die Entwicklung der Kahm­
pilze wird be'  zunehmendem Alkoholgehalt 
mehr und mehr gehemmt. Bei 13 Volumen­
prozenten ist eine Entwicklung praktisch un­
möglich. Das ist natürlich ein wertvoller Hin­
weis darauf, daß Weine mit weniger Alkohol 
leichter von dieser Krankheit befallen wer­
den. 

Von verschiedenen Finnen werden soge­
nannte »Kahmschützer« in den Handel ge­
bracht. Sie sollen die angezapften Weine 
vor dem Kahinigwerden schützen. Das ist 
natürlich ein schwerer Irrtum. Dieses Gerät 
kann wohl das Eindringen der Pilze von 
außenher verhindern; jene Pilze, die aber im 
Wein oder an den Faßwandungen sind, wer­
den sich lustig weiter entwickeln und der 
Wein wird trotz dem Kahmschützer kahmig 
werden. 

Die einzelnen Kahmpilze sind mikrosko­
pisch klein und gehören verschiedenen Arten 
an. Sie werden unserem Auge erst dann 
sichtbar, wenn sie sich In Massen vermehrt 
haben. Sie bilden dann eine geschlossene 
weiße, oft runzelige Decke auf der Ober­
fläche, die bei längerer Dauer bis zu einem 
Zentimeter dick wird und bei leichter Be­
rührung zu Boden sinkt, wodurch natürlich 
eine Trübung unausbleiblich ist.  Das ist aber 
niciit  der einzige Nachteil.  Es wird vor allem 
Alkohol verbraucht und abgebaut, es ent­
stehen Essig- und Milchsäure und der Wein 
verändert sehr häufig seine frische schöne 
Farbe, wird matt und muffig. 

Jedes Kellerwirtes Sorge muß es sein, den 
Wein vor dieser unangenehmen Erscheinung 
ru bewahren. Das geschieht am besten, wenn 

kahmige Weine zieht man am besten sorg­
sam ab, damit die Kahmhaut im Faß zurück­
bleibt.  Um eine weitere Kahmentwicklung 
zu verhindern, ist es gut, einen solchen Wein 
durch ein Entkeimungsfilter gehen zu lassen 
und in ein geschwefeltes Faß zu ziehen. 

Wir sehen daraus, daß das Kahinigwerden 
nicht leicht zu nehmen ist,  wenn auf einen 
einwandfreien Wein Gewicht gelegt wird 
und Kosten für die Behandlung kranker 
Weine erspart werden sollen. Bei einer sorg­
samen Kellerwirtschaft läßt sich die Wein­
krankheit ohne viel Mühe restlos verhindern. 

X U-Boote versenkten Paplermaschioen 
lür Brasilien. Ein großer Teil der brasiliani­
schen Zeltungen muß in Kürze sein Erschei­
nen einstellen. Aus einer Mitteilung des 
Verlegerverbandes geht hervor, daß selbst 
bei größter Sparsamkeit nur für etwa 20 v. H. 
der Blätter der Papiervorrat noch für 45 bis 
60 Tage reicht; der übrige Teil kann kaum 
noch 20 Tage durchhalten. Zahlreiche kleine 
Zeitungen haben ihr Erscheinen bereits ein­
gestellt .  Brasiliens eigene Papiererzeugung 
ist sehr gering; man liatte deshalb gehofft,  mit 
nordanierikanischer Hilfe neue Papierfabri­
ken bauen zu können, da die Papiereinfuhr 
wegen des britisch-amerikanischen Tonnage-
mangels immer mehr zurückging. Jetzt stellt  
sich heraus, daß von deutschen U-Booten 
zweimal die vollständige Ausrüstung lür 
neue Papierfabriken, '  die auf nordamerikani­
schen Schiffen nach Brasilien unterwegs war, 
versenkt worden Ist.  Brasilien muß also jetzt 
die Rechnung dafür bezahlen, daß es sich den 
Erpressungen der nordainerikanischen Kriegs­

treiber gefügt hat.  

dem keine Lücke zu entdecken war. Der 
knappe Sieg der Vienna mit 3:2 (2<0)-Toren 
muß als gerecht angesehen werden. Die Wie­
ner zeigten zweifellos die bessere mannschaft­
liche Leistung. Im Gegensatz zu Blau-Weiß 
hatte ihr Angriffsspiel immer den nötigen Zu­
sammenhalt.  In der Abwehr bewies Ploc seine 
große Klasse. Beide Verteidiger Schmaus und 
Kaller unterstützten ihren Tormann glänzend. 
In der Läuferreihe überragte der offensiv 
spielende Sabeditsch in der Mitte. Die stär­
kere Wirkung im Angriff ging von dem rech­
ten Flügel Bortolli-Decker aus. Der Mittel­
stürmer Holeschofsky schien körperlich nicht 
auf voller Höhe zu sein, dennoch gefiel er 
durch seine entschlossene und energische Art 
vor dem Tor. Decker war der Motor in die­
sem Quintett,  aus dem noch der Linksaußen 
Erdl lobend hervorzuheben ist,  

Blau-Weiß war vorerst nur auf wenige 
Vorstöße angewiesen und die Ausbeute wa­
ren eine ganze Serie von Ecken. Die Bemü­
hungen der Wiener werden in der 18. Minute 
durch das Führungstor gekrönt. Decker 
spielt sich fein durch, gab zu Mitte, wo der 
Linksaußen Erdl einen scharfen Schuß los­
ließ. Das Leder traf den Pfosten, sprang an 
den Rücken des Tormannes und von dort ins 
Netz, Fast genau so viel Minuten vergehen 
bis zum zweiten Treffer der Vienna, den Bor-
toli erzielte. Nach dem Wechsel setzte Vienna 
den Kampf in gleicher, zügiger Weise fort.  
Doch in der vierten Minute konnte Blau-Weiß 
durch Graf kommen. Die Wiener reklamier­
ten zwar »Abseits«, doch ist an der Ent­
scheidung des elsässischen Schiedsrichters 
Munsch nicht zu rütteln. In der 23. Minute 
stürmte Decker los; sein Schuß prallte vom 
Verteidiger ins Tor. Nach längerem, offenen 
Feldspiel glückte in der 37. Minute Blau-
Weiß der zweite Treffer durch Hientz, Blau-
Weiß ist in den letzten Minuten noch tonan­
gebend, da die Wiener in der letzten Viertel­
stunde sich im sicheren Gefühl ihres unabän­
derlichen Sieges etwas zurückhalten. 

Grazer Fnssbilltr in Marbnni 
Im Rapid-Stadion in Marburg trat Sonntag 

nachmittag eine kombinierte Mannschaft des 
Grazer SV zu einem Freundschaftsspiel ge­
gen Rapid-Marburg 2 an, das nach wechsel­
vollem Kampf 2:2 (2:1) unentschieden schloß. 

Anschließend stellten sich vor die Abtei­
lungen Rapid und Reichsbahn der Marburger 
Sportgemeinschaft.  Die Reichsbalmer feierten 

mit 6:1 (2:1) einen mehr als überraschen­
den Sieg. Die Spiele leiteten die Schiedsrich­
ter Schumer und Hobacher. 

Fnssball der Denlsdieii lagend 
In Marburg kam es am Samstag zu einem 

Kräftemessen zwischen den Fußballmann­
schaften der Deutschen Jugend von Mar­
burg und Cilli .  Marburgs Nachwuchsspieler 
landeten nach einer l;l-Pause mit 6:1 einen 
entscheidenden, durchwegs verdienten Sieg. 
Spielleiter war Schiedsrichter Hobacher. 

:  la Wien wurden am Sonntag zwei 
Tschdmmer-Pokalspiele durchgeführt. Der 
WAC schlug den Floridsdorfer AC mit 4:3 
und Rapid erledigte den Wiener SC mit 4:0. 
Ferner spielte Wacker gegen die Post SG 4:1. 

: Frauenweltrekord tm Speerwurf. Das her­
ausragende Ergebnis beim Leichtathletikfest 
der Eintracht Frankfurt am Sonntag war der 
neue Weltrekord im Speerwerfen der Frauen 
durch die Kölnerin Steinheuer mit 47.24 Me­
ter. Sie überbot damit um genau einen hal­
ben Meter die schon seit dem Jahre 1932 
bestehende Welthöchstleistung der Amerika­
nerin Gindele mit 46.74. 

Drei Spiele der sieirlsdien 
Paltaihwistersdialt 

SG Clin in Donawitz unterlegen 
In der steir ischen Gaukläsise wiirden <ini 

Sonntag drei Spiele nachgeholt.  In Graz er­
gab das Spiel zwischen den dortigen Reirhs-
bahnern und der BSG Rosental 2:2 Unent­
schieden. In Leibnitz gastierte der Grazer SC 
und unterlag der dortigen TuS Leibnitz mit 
IrO. 

Die SG Cilli hatte den weiten Weg nach 
Donawitz anzutreten und mußte dort beide 
Punkte lassen. Die Donawitzer legten sich 
recht energisch ins Zeug und bt>hieUen 
schliefilich nach tapferer Gegenwehr der Un-
tersteirer mit 5:3 (3:1) die Oberhand. 

: Wiener Radsportler siegreich. Der Vier­
städtekampf im Wiener Radstadion zwischen 
den besten Amateurfahrern von Wien, Mün­
chen, Nürnberg und Stuttgart endete mit ei­
nem überlegenen Erfolg der durch Wölfl und 
Chylik vertretenen Wiener. Die Gastgeber 
belegten in allen drei Wettbewerben die er­
sten Plätze und kamen damit auf insgesamt 
15 Punkte. Den zweiten Platz sicherte sich 
München (Hörmann und Singer> mit 8 Punit-
ten vor_ Stuttgart (Bühler und Kimmig) mit 7 
und Nürnberg (Nestler und Schauer) mit 3 
Punkten, 

: Magdeburg im Endspiel der Handballroei-
sterschafl. Von den beiden Spielen der Vor­
schlußrunde zur deutschen Handballmeister-
Rchaft gelangte am Sonntag das Treffen zwi­
schen der Ordnungspolizen Magdeburg und 
dem SV fteinecke Brieg zum Austrag, das 
von den Magdeburgern mit 8:3 gewonnen 
wurde, Die Magdeburger stehen damit als er-
stec Anwärter für das Endspiel fest und trifft 
hier auf den Sieger des Spieles SV Waldhof 
nnd SG Ordnungspolizei Berlin. 

: Das Radreiuien um den Rosenpreis in 
Erfurt über eine Stunde sah Schön mit 
70580 km erfolgreich. Die nächsten Plätze 
besetzten Schindler mit 69 850, Merkens mit 
66 950 und Kilian mit 65 830 km. 

: Berliner HC bleibt Hockeymeister. Nach 
zwei hartnäckigen Schlußkampfen hat der 
Berliner Hockey-Club den deutschen Mei­
stertitel gegen den TV 57 Sachsenhausen 
erfolgreich verteidigt. Endete die erste Be­
gegnung in Frankfurt am Main in nach 110 
Minuten Dauer 1:1 unentschieden, so gelang 
im Wiederholungstraffen in Dahlem den Ber­
linern der große Wurf. Mit 5:3, nach dem 
allerdings Sachsenhausen zur Pause noch mit 
2:0 geführt hatte, wurde der BHC zum zwei­
ten Male hintereinander deutscher Meister 
im Hockey. 

jSiie die Jtau. 

Biniiiadien — ohne Zocker 
Wenn jetzt da.s Beerenobst an den Sträu-

chern zu reifen beginnt, erwachen im Haus-
frauenherzen die ersten Kinmachewüiische. 
Das Einmachen war von jeher die Freude 
vieler Hausfrauen und heute möchten sie 
mehr denn je alle Gläser mit köstlichem 
Wintervorrat auf den Gestellen sehen. Ja, 
aber .  .  .  der Zucker! Wenn während der 
Wintcrmonate wenig Zucker einftespart 
werden konnte, ist es um so wichtiger, sich 
vorher ganz geiiau zu überlegen, für welchc 
Zwecke der Zucker am unentbehrlichsten 
ist,  und wie wir uns helfen können, indem 
wir einen Teil der Früchte zuerst einmal 
ohne Zucker einmachen. 

Wie beim Rhabarber brauchen wir auch 
zum Einmachen von grünen Stachelbeeren 
keinen Zucker. Man befreit die grünen Sta­
chelbeeren von den Stielchen und Blüten­
resten, dann wäscht man sie und füllt  sie in 
gut gesäuberte und geschwefelte Flaschen, 
übergießt mit abgekochtem und erkaltetem 
Wasser. Die Flasche darf nnr bis cm unter 
den Rand gefüllt  werden. Die verschlossenen 
Flaschen können dann sogleich fnrtscstellt  
werden. 

Zum Einmachen von Erdbeeren als Kom­
pott arbeiten wir nach der Yorsclirift  und 
brauchen dafür etwas Zucker. Feste Früchtc 
aber, wie Kirschen, können wir wie Kewohnt 
sterilisieren, nur daß wir einfach Wasser zum 
Übergießen nehmen und kein Zuckerwasser. 
Wir müssen allerdines die Früchte vor dem 
Genuß noch einmal mit Zucker ,aufkochcn. 
so daß wir dies Verfahren nur mit .solchen 
Früchten durchführen können, die beim Auf­
kochen nicht zu sehr leiden. 

Marmeladen aller Art können vorerst ein­
mal ohne Zucker haltbar gemacht werden, 
wenn wir nämlich das Fruchtmark in Gläsern 
oder auch Flaschen ungefähr 10 Minuten 
lang bei 90 Grad sterilisieren. So haben wr 
den Vorteil,  vorhandene Früchte einstweilen 
wohlverwahrt zu wissen, und wenn wir dann 
im Winter den Zucker dafür haben, kochcn 
wir das Mark zur Marmelade ein. 

Kirschen und feste Früchte, wie Zwetsch­
gen, Birnen und so fort lassen sich ebenfalls 
gut in Flaschen ohne Zucker haltbar machen, 
wenn wir sie entsteinern und in entspre­
chende Stücke schneiden. Nach dem Einfüllen 
in die Flaschen werden sie ungefähr 10— 
Minuten lang sterilisiert,  nachdem man diese 
verschlossen hat.  

Der Saft von Früchten aller Art wird eben­
falls ohne Zucker in Flaschen cefüllt  und 
sterilisiert.  

Nur Gelee kann nicht ohne Zucker hcrcc-
stellt  werden, da der Zucker zum Gelieren 
unbedingt notwendig ist.  Es ist auch niclit  
ratsam, den Saft für Gelees erst ohne Zucker 
in Flaschen einzumachen, weil er beim La­
gern an Gellerkraft verliert.  Dr. Q. W. 



Sette 6 >Marburger Zeiten^ 22.  Jt in< 1942 Nummftr 1T3 

Aus aUet Weit 
.1. hiMiO mal Atiilursoii.  In jeder europäischen 

(iroHstjJt );iht es bcsiiuiinte Nüiiien, die !ie-
s-ondcrs htark \i;rbrcitct sind. So wie bei­
spielsweise im Hciliner AdrcQ- und I 'cni-
spreclitnicli die Niiniei i  Scliiiiidt,  t icliulzc uiul 
Aliillcr zu iiiclijcrcn Iiuiidcrt hczw. Uiisciid 
vertreten sind, so sind in ähiiüclicr \ \c\sc 
diC > Saniiiielt);iiiicti< auch im Stocklioliiier 
I erii^preclihnc!) vertreten. Hier liaheii nach 
( ICH neuesten ZiililmiKcn 6()i«) Teilticlniier den 
Niinien Anderson. ')7iiO heißen .loiiannsnn, 

Larlssoii und ebenfalls 4 .S IMI  Nilsson. 
.1. FrehvIKIy 210 Zciihicr  kcuh-

H'hcti,  Wie selir unsere I 'raucn bereit sind, 
diireh l.i .^-lidicn liinsatz den ^^oldateii ; ;e;;cii-
i ibcr  ilircn Pauk ab/ustatten. beweist besser 
als Worte es vennöciitcii .  ein lieispiel aus 
einer Stadt des (iaiics Siid-Haiiiiover-Brauii-
suiwciK. Ua von den /eint darin befitidüclien 
K'eser\ela/aretten nur ein Lazarett eine 
ciRcne W'asclianlajfe besitzt,  wird die Wii-
J-clic der übrigen neun, und zwar bis zu 13 
/etilner ta.^iiidi,  von den I 'rauen der NS-I'rau-
ciiseliaft und des Deutsclien l 'raueinverks 

Kewaschen. Tag um Tas Echt  die Wäsclic 
den clcichen Weg. vom Abholen üli€rs Sor­
tiere», Kinweichcn,Wischen, Snillcii.Trocketi-
schleudern, Heißniangelri uiid Herrichten bis 
/ur frischen Abiieferune am Abend. Das neht 
alles wie am laufenden Fiand in einer modern 
eiiiKcricIitetcn Zcntral-W'aschanstalt.  wo die 
[• 'rauen täKÜch acht Stunden neben ihrer 
eittenen Mausarbeit unter Anleitung eines 
W'aschmeisters für die Soldaten waschen, 
sodaG in einem Monat 210 Zentner Wäsche 
allein von MitKÜedern der nationalsozialisti­
schen I 'rauenbcwcKunj: gewaschen wurden. 

a. Treulose Rraut ohne Haare. In dem 
OrlcIicM Hustedt bei Bünde hatte ein Mann, 
der mit einem Mädchen verlobt var, bereits 
alle \ 'orbercitunKen zur Hochzeit fietroffcn, 
als er erfahren inuütc, daB seine »Braut,« 
inzwischen seinen Neffen neheiratet hatte, 
f^r dran« in die WoIiinniB des jungen Paares 
ein, riß der junjien Frau die OhrrinKc mit 
(Jewalt aus und schnitt  ihr auch einen Teil 
des Kopfhaares ab. Obwohl das Gcricht Ver­
ständnis für seine Lage als verschmähten 
Bräutigam hatte, mußte er doch seine Rache-
cclüste mit einer empfindlichen Geldstrafe 
büßen. 

Dte FriiwilllKe Keii«rw«hr der SUdt Marburg an dtr Drau gibt die 
traurige Nachricht vom Ableben ihres WPhrkameraden 

Martin Duch 
I Truppfnann der Feuerwehr Fraustauden 

der am Sonntag, den 21. Juni l94iJ, tödlich verunglückt ist. 
Wir beerdigen den lieben Kameraden am Diehstag, den 23. Juni nach­

mittags aru Magdalenenfriedhof in Drauwciler. 
Dem treuen Kameraden werden wir Mets ein ehrendes Gedenken 

bewahren. 
Marburg an der Drau, den 21. Juni 1942. 

Johann Voller, Kreisfiihrer der Freiwilligen Feuerwehr, Stadtkreil Marburg 
an der Drau. 

Johann Sorko, Wachführer der Freiwilligen Feuerwehr Fraustauden. 

Stadt theate?  Marburg /Drau 
Montag, den 22. Juni 

Spielfreier Tag 

nw i Dlenstas, den 23, ,|unl, 20 Uhr 
Gastspiel des Stelrlschen Landcsthcaicrs 

F r s t a i i f l ü h r n n g  

Keine Chance ifir Lindquist...? 
Kriminalstück iti  drei Akten von Hans Kcijlcr 

Kleiner Anzeiger i ed«t  Wort  kos te t  10  Rpl  
das fe t t tedrockte  Wort 20 
Rol  Der  Woftore t i  « iUbi!  

_____ ' . a  15  Buchs taben T# ^or t .  
| | | | |T|i  ' i l fe rcehf ihr  (Kennwor t )  a j  

'n t  Steüencesochen 2f  
Kpt .  Für  Zuicndone  von Kennwot lbr le lcn  werden 60 Rof  Pr t r tO berecnt ie t  
Anzeißen-Afi tTahm«Schluß:  Am Ttee  vor  Krschel t ieo  am IC Wir .  »Kle in t  An» 
r^ lpfn t  werden nnr  re^en  Vnre lnsendi in*  de i  Bet rn?«* (nnch In  t fHHcBi t  
Rr i t fmarkfn)  mifeenommei i  Mlndss tpehl lhr  ftlr  «In« I f le l i te  Anzet re  RM ! . .  

yetstkiideMs 
I rklärun«. ^Volnit ich niicli  
bei Herrn Piiiuk-r ülu'r meine 
iniübcrk'iitcn Worte cnlscliul-
iliKL' mit der Hille, keine 
weiteren Sctirittc zu unter-
nelinicn. I ' irker Hans, Villach 

5Sf)y-l  

lausche Sparlierd/inniier für 
Xiitniicr und Kticlic. Dr.ui-
wciler,  IvJoseiiKassc 3, 5S-i9-I 

iu vetlMufeH 
ani» TWO.iVjW' •  ' l ' . l-J.l .HLJ 

Kiidc, Seidcniiinlsw'li  Griffoii,  
5 iWoiiate alt .  zu verkaufen. 
Adr. \ 'cr\v. 5S60-4 

SportkhulerwaKcn um 35 RM 
: 'u verkaufen. A. Sawcrnik, 

Mausgebiinit wird aufgenom­
men. liackerei Kaukler, Un-
IcrrohM'incrstrnßc 13, Mar-
burtf.  5755-8 

Mn/art-^lrafie 3S.  ö«r.J-4 

iu 0Hiiieit ^esuäii 
Separ.,  inöbl. Zinuner, sauber, 
wenn müßlich Nähe der AU'I-
liiiKkasenie, jedoch nicht lie-
titiiKunir, sofftrt  zu mieten 
V,esuclil .  Antraue erbeten utt-
ler »Inspektor« an die \er-
^\altuII^;.  5861-6 

.•^itcltc leeres Zimmer oder 
Sparlierd/immcr in .Meiling. 
I 'rauweiler oder I.eilersiierj: .  
Adr. \erw. 5S(iS-6 

Zitii-

Wachmänner für die be­
setzten Gebiete im Westen 
Kcsucht. In Betraeht kommen 
in erster Linie Rentner, Pen­
sionisten imd einsatzfiibige 
Invalide, sowie auch Arbeits-
kraflo, wclclic nicht in einem 
festen Arbeitsverhältnis ste­
hen. Bewerber, welche bereite 
in einem kriegswichtigen Ar­
beitsverhältnis stehen, oder 
c';: ' i ir  in .  Rrnjc kommen, 
schciden aus, Unbcscholten-
lieit  ist  Voraussetzung. An­
fragen sind an die zuständi­
gen Arbeitsämter zu richten. 
Nähere Auskimftc durch die 
Dienststelle in Graz, Alte 
Poslstrafk'  107, Thiel Rudolf,  
Werbeleiter.  26ü'J-8 

fukäi * tfitlusli 
Aktcntusciiti  Freitaj;  im Stadt­
park vergessen. Bitte Eenen 
nute I^eloliiumj; im (Jcrichts-
tfcbaiide (PrienKiÄse), Zim­
mer 78, abgeben. 5864-9 

Scliöncs, unmöbliertes 
Hier mit seji.  I{inj;aiig 
driiijjeiui g(*suehl. l^veiituclU; 
i\daplicnmj;sarheiten we 
tihiTiiiionnen. Adresse in 
VerwalUmj, ' .  5,^ 

StMen^siuiu 
nuciihyjteiiii  und Korrespon 
(Icntin sucht ILilbstagsbc 
schäftiKunj;.  Adr. \ 'crw. 

üoldener hhcrhiK verloren. 
Ab/.uiicbcn bei der Polizei,  
I^mdaiiit ,  Keinen liclohmmj;. 

5863-9 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Chei der Zivllverwaltung In der Untersteiernark 
Der Beauftragte für die Zivilrechtapffege. 

Dienststelle Marburg a. d. Drau 

0 Geti I 4/1 

Eintragung einer Qeno$$enM€hatt 
Eingetragen wurde in das Oenosscnschaftsregister am 

19. Juni \94J: 
Sitz der Genossenschaft: Marburg-Drau, Herrengasse 23. 
Wortlaut der Firma; Raiffeisenkassc Marburg-Drau, cin-

Rctraßcne Genossenschaft mit beschränkter Haftung. 
Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb einer 

Spar- und Darlehenskasse .  .  
1. Zur Pflege des Geld- und Kreditverkehrs und zur Förde­

rung des Sparsinns; 
2. zur Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaftlicher 

Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse) ;  

3. zur Rirderung der Maschincnbenutzung. 
Genossenschaftsvertrag (Statut) vom 19, Oktober 1941. 
Die Haftung ist eine beschränkte. Im Sinne des 8 14, 

Ziffer 5 des Statuts hat jeder Genosse die Pflicht,  für die 
Verbindlichkeiten der Genossenschaft bis zu einem Betrage 
von RM 5U0.— für jeden erworbenen Geschäftsanteil nach 
MaliKabe des Genossciischaftsgesetzes zu haften. 

Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen 
RckanntmachutiKcn erfolsen im Wochenblatt der Landcs-
iiauernschaft Südniark, Graz. 

Der Vorstand besteht aus dem Obmann, seinem Stell­
vertreter und 4 weiteren MitKlicdcrn. 

\ 'orstandsmitittieder sind; \ 'oIlmaicr Hans, Landwirt In 
Zellnitz a. d. Drau 48, Obmann; Weingerl Franz, Besitzer 
in Ranzenber^c, Obmamistellvertreter; Anderle Adolf, Gast­
wirt in Ober-Rotwein 48, Vorstandsmitstlied; Schicker Alois, 
Grundbesitzer. Marburp-Rcjlbacli 201, Vorstandsmitglied; 
Kirar Franz, Bauer in St.  Peter bei MarburK-Drau, Vor­
standsmitglied; Strohmayer Karl,  Landwirt in Marburg-
Frc.vdeRU 43. VorstandsmitKlied.^ 

VertretuiißsbefuBuis und Firniazeichnung: Zwei Vor-
standsmitttliedci,  darunter der Obmann oder sein Stell­
vertreter,  können rechtsverl)iiidlich für die Genossenscliaft 
zeichnen und Crkläruncen abcebeii.  Die ZeichtiunR geschieht 
in der Weise, daß die Zeichnenden zu der Firma der Ge­
nossenschaft ihre Namensunterschrift beifügen. 5867 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Zivürechtspflcge 

Dienststelle Marburg a. d. Drau 

5S5S-7 

SUiUh 

Vor Liiusir l lui iK von Arlieiu* 
kräftrn niuU die i^uil imii iunp 
dei  tu«länil i | i C D  ArhcilAamtr* 

einf:fhnll  werHrn.  

Nette Zuhlkcl 'neriii  wini für 
iN\. ' trburg gesucht. AUresse m 
der \ 'er\\  altun;;.  5S rj-.S 

An die Aufgebei' von Anzeigen! 
Die Anzcigenableilun^ behält sich Abanderun-1 
«i^en des Anzeigentextes, soweit sie auf Grund | 
der bestehenden Vorschriften nStisr sind, vor, 
ohne daß der Anzeig^enaufgeber blevon immer i 
verständiget werden kann« 

„Marburj^er Zeitung", Aiucii^eiiabtcilung ' 

9 Gen I 5 

Eintragung einer Genoi$ens€lialt 
F.ingetragen wurde in das Genossenschaftsregistcr tm 

19. Juni 1942: 
Sit/ ,  der Genossenschaft; Pöltscliach. 
\\ 'ortlaut der Firma; Raiffcisenkasse Pöltschach, eingetra-

Kcne Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung. 
Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb einer 

Spar- und Darlehenskasse 
1. zur I^flcKc des Geld- und Kreditverkehrs und zur För­

derung des Sparsinns; 
2. zur Pflese des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaft­

licher Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse. 
zur Förderung der Maschinenbenutzung. 

Genossenscliaftsvertrag (Statut) vom 14. Oktober 1941. 
Die Haftung ist eine unbeschränkte. 
Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen 

Bekanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der Landes­
bauernschaft Südmark. 

Der Vorstand besteht aus 3 Mitgliedern, u. zw. aus dem 
Obmann, seinem Stellvertreter und einem weiteren Mitglied. 

Vorstandsmitglieder sind; Pukl Ferdinand, Landwirt in 
Krasina, Obmann; Quischek Josef, Landwirt und Fleiscli-
hauer in Unter-Pültschach, Obmannstellvertreter,  und 
Preschern Simon. I.andwirt in Pöltschach, Vorstandsmit­
glied. 

Vertretungsbefugnis und Firmazeichnung: Zwei Vor­
standsmitglieder, darunter der Obmann oder sein Stell­
vertreter,  können rechtsverbindlich für die Genossenschaft 
zeichnen und Ürklärungen abgeben. Die Zeichnung (cesChielit  
in der Weise, daR die Zeichnenden zu der Firma der Ge­
nossenschaft ihre Namensunterschrift beifügen. " 5866 

lesen die 
Viele Tausenöe 

I 

Marburger Zeltung I 
Und du? 

Hast du d€tn MmImmtbimH schon ömsMIt)  

BURG'KIMO Heute 16,18.30,21 Uh) 

Ren« Dellen, Ernst T. Kllpileia, Aaaeliei Rcinhold 
und die drei »Loi Cherloi« in dem spannenden Arti* 

alenichickial 

DIE DREI  CODONAS 
(Tohl i'Filnt) 

^ Für JuKrndliche licht sugeUitrat ' 
13 Kolturfllm! Neueite deutsche Wochesieliaut 

eSPLANADC'"""'̂ '' Heute 16,18.30,21 Uhi 

$ 
t -
»n Oer grosse König 

Für Jugendliche eugcluiseot 

1 
umi 3161 

C«IEN 
FORM 

für leidende Beine der Frauen, die 
viel stehen und gehen, in verschie« 

denen Preislagen 

B e r a t u n g s s t e l l e n  

ZUM INDIANER, Orai, Hsrrangam 2$ 
neben Cafi Herrenhof 

GUMMIHOF, Gr«. Spergau« 4 
neben Luegg, sowie 

FRAUENHEIL, Grai, AlbraclitgMM f 
V e r l a n g e n  S i c  M a ß k a r t c  

S o e b e n  e r i c h l e n e n s  

VMnRDgs- unil Anlsltati 
des Chefs der Zivilverwaltung In der Unterstelertnark 

Nr. 86 vom 12. Juni 1942 
INHALT: 
Verorduung, betreffend die Einführung der reichirechtl ichen 

Vorschrif ten über Arheitsaeit ,  Sonn- und Felertagsarbeit  lowit  
Arbeit  der Kinder und Jugendlichen vom 3.  Juni  1942 

Dekanntmuchung xur Verordnung, betreffend die Einführung der 
reichsrechtl ichcn Vomchrif len Uber Arbeitszeit ,  Sonn* i tnd 
Fcicrlagsarbcit  sowie Arbeit  der Kinder und Jugendlichen vom 
9.  Juui  1942 

Verordnung über die Oewühruaij  von Ehestindbdarlehen in der 
Unterkteicnnark vuui 4.  Juni  1912 

Verordnung über die Cewälirung von Kit iderbrihilfe jn der Uli* 
tersteiermark vom 4.  Juni  1912 

Verordnung über die GcMÜlirung von Ausbildungsbeihilfe {•  der 
Untersteiermark vom 4.  Juni  1912 

Verordnung •lur  Förderung der Landbevölkerung in der Unter* 
Steiermark vom 4.  Juhi  1942 

Dekanntmachun;;  des Beauftragten für Lrnährung und Landwirt* 
Schaft  über Prcisbeslimraungen für Foggen* und Weiieomebl* 
crzeugnibse vom 23.  Mai 1912 

Bckanntmarhung des Heauftragtcn für Ernährung und Landwirt* 
Schaft  auf dem f l r l i ic le  der Viehwirtsehaft  vofn 26.  Mai 1912 

Einzelpreis 25 Rpf. 

Erbältllcb buim Schalter der 

Marburgerywlags' u. Druekereh 
Oes. m. b. ff. 

Marburg/Oreu, •adfsaa« C 
hei den Geschäftsstellen der »Marburger Zettungc 
IN CILLI, Marktplatz 12 (Fernruf 7) 
IN PETTAU, Ungartorgasse, Herr Georg Pichler 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis: Monatlich RM 1.25 (stets tm voraus zahlbar). 
Bezugsbcstellungeo werden bei den Geschäftsstellen der 
»Marbnrger Zeitum;« und im Verlag, Marburg-Drau, Bad-
gasse 6, angenommen. 

DANKSAGUNG .  
Allen Freunden und Bekannten, welche 

unserem lieben Vater 

PRACH lONAZ 
das Ictzto Üeleito Kaben, solno letzte Ruhestätte 
mit niunten schmückton und uns Beweise ihres 
herzlichen Mitxcfiihls in den schwersten Stunden 
Kahen. sagen wir unseren tiefKofiihltcn Dank. 

Marburic, den 17. Juni 1942. 

58(i8 DIE TIEFTRAUERNDEN KINDER. 


